
er Lmläler
nimrum

WilSvaSep ^ agvlE
Träger monatlich RM . 1.40 einschließlich 20 Rpsg . Zuftell-

durch die Post RM . I .7S «einschließlich S6 Rpsg . Post-
:,lmnasgrbühren>. Preis der Einzelnummer 10 Rpsg . In Fällen
dSbererS -wali besteht dein Anspruch auf Lieferung der Zeitung
Ln aus Rückerstattung des Bezugspreises . Gerichtsstand silr beide
gelle istNeuenbürg (Wiirtt .s Fernsprecher 404. — Perantwortllch

fl! drn gesamten Inhalt Fridolin Blesinger , Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt - es Kreises <talw für Neuenbürg und Umgebung

öirkenfelöer - , ( almbacher - unö Herrenalber Tagblatt

AnzergenprerS:
r)ie kleinspaltige mm -3eile 7 Rps .. ^ amMenanzrigen 0 Rpsg .. amt -»
.iche Anzeigen 5.5 Rpfg ., Textzeile !8 Rpsg . Schluß der Anzeigen¬
annahme d Uhr vormittag ». Gewähr wird nur sür schriftlich erteilte
Aufträge übernommen . Im übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaft ausgestellten Bestimmungen . Vordrucke stehen zur
Dersügung . Zurzeit ist Preirltste Nr . 4 gültig . Verlag und Rotations¬
druck : C. Meeh ' sche Duchdruckerei , Inh . Fr . Diesinaer . Neuenbürg.

Nr. 227 Neuenbürg , Donnerstag de » 28 . September 1S3S 97 . Jahrgang

g« karren Worten
LtFene ? unLmetrtunL

Warschau hat bedingungslos kapituliert
! Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht hat

hie Einrichtung einer Militärverwaltung in den besetzten
chemals polnischen Gebieten angeordnet . An die Spitze der
Militärverwaltung wurde Generaloberst von Rundstedt und

zum Obersten Verwaltungschef für die gesamte Zivilverwal-
!,ung Reichsminister Dr . Frank berufen.

Am Tage der Kapitulation von Warschau erließ General-

jseldmarschall Göring einen Tagesbefehl an die Luftwaffe.
Der Neichsministcr des Auswärtigen von Ribventrop traf

mit den Herren seiner Begleitung am Mittwoch um 17.50 Uhr
Ortszeit auf dem Moskauer Flughafen ei« .

Der Nationalrat der faschistischen Partei wird am 21. Ok-

jtlcher in Palermo znsammentreten.
Unter größter Anteilnahme der Bochumer Bevölkerung

Wurden am Mittwoch 11 von den 20 Opfern des Schlagwetter¬
lunglücks auf der Zeche „Hannover l/2 " in Gegenwart des
Mchsorganis «tionsleiters Dr . Ley beigesetzt.

Militärverwaltung in Polen
Generaloberst von Rundstedt Oberbefehlshaber Ost

Berlin,  28 . September . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat die Einrichtung einer Mililär-
verwallung in den befehlen , ehemals polnischen Gebieten
angeordnet. All die Spitze der Militärverwaltung hat er als
Oberbefehlshaber Ost den Generaloberst von Rundstedt oeen-
sen. Zum Obersten Verwaltungschef beim Oberbefehlshaber
Ost für die gesamte Zivilverwallung hat der Führer den
Reichsminister Dr . Frank berufen.

Mit der Ernennung zum Chef der Militärverwaltung
in den besetzten ehemals polnischen Gebieten wird der ver¬
dienstvolle Befehlshaber der Heeresgruppe Süd des Feld¬
zuges in Polen , Generaloberst von Rundstedt,  vom
Führer zu einer neuen verantwortungsvollen Tätigtest be¬
rufen. Gerd von Rundstedt , der einer altmärkischen Familie
entstammt, trat 1892 aus dem Kadettenkorps beim Infante¬
rie-Regiment 83 ein . Bereits im März 1900 kam er als
Hauptmann in den Generalstab , dem er nach einem Grenz-
kommando als Kompaniechef auch während des Weltkrieges
angehörte. Nach dem Krieg wurde von Rundstedt in der
Reichswehr ständig mit wachsenden Aufgaben betraut . In
Ärlm war er als Generalleutnant Kommandeur der 3. Di¬
vision und Befehlshaber im Wehrkreis lll Berlin und vom
l . Oktober 1932 an als General der Infanterie Gruppen¬
kommandeur . Während des militärischen Ausnahniezuj .an-
des für Berlin und Brandenburg in den Iulitagen 1632
wurde von Rundstedt als zuständiger Militärbesehlshaber
wegen feines Einschreitens gegen die sozialdemokratische Re-

in Preußen der weiteren Oeffentlichkeit bekannt . Am
k! ' 1938 wurde von Rundstedt Generaloberst und
Wed , nachdem er beim Einmarsch in das Sudetenland die
Gruppe IV geführt hatte , mit dem 1. Oktober 1938 unter Lr-
«nnung zum Chef des Infanterie -Regiments 18 aus dem
aktiven Dienst aus.

Mit der Bestellung des Reichsmmisters D r . Hans
»rank  zum Zivilgouverneur von Polen hat der 7'V' rer

stmer ältesten Mitkämpfer eine ehrenvolle und poli-
»Ich höchst bedeutsame Berufung zuteil werden lasten.

Die Militärverwaltung in Polen.
Deutsche Dienst schreibt : Die Militärverwaltung , di«

nu!k des Führers in den besetzten , ehemals pol-
kt«» eingerichtet worden ist, wird in den näch-
r»"s"k wen und Monaten eine bedeutungsvolle Aufgabe
knm « Huben . Das Land bis zur Demarkationslinie um-
N « wo 150 000 Es ist in seiner Struktur schon aus
kukt,ü-«rr ^ .̂ H'chElichen Entwicklung nicht einheitlich. Dl«
all l,»»̂ Entwicklung ist in den verschiedenen Teilen über-
sliik ^ Deutschtum beeinflußt worden , aber der Ein-

Deutschen ist nicht überall gleich stark gewesen,
den ««» """E noch, daß die polnische Zerstörungswut in

drei Wochen einen Teil des Landes
besmil??»» ^ rheert hat , während andere Gebiete , so ins-
ien „ ehemalige preußische Regierungsbezirk Po-
weni» der alten Provinz Westpreußen nur
tun» k. t wElst wurden . Zu dem von der Militärverwal-
Dan,i» gehört nicht der ehemalige Freistaat
reit« » rr Wiedervereinigung mit dem Reich be-
lanl, , hat und auch nicht das 1922 von Deutsch-
aekll«» . Ergebnis einer Volksabstimmung ab-
wik . Ostoberschlesien . Das Industriegebiet um Katto-
wiedê °" ^ bh.ütte und Rybnik ist vielmehr mit Schlesien
slhasm/ ^ i," ^ worden , von dem nur ein Höchstmaß wirt-

No er Unvernunft es vorübergehend trennen konnte,
ste d t ^ k Befehlshaber Ost, Generaloberst von Rund¬
ist nil'i-k 5. ,? " die Spitze der Militärverwaltung berufen
Mr , mit seinem Oberverwaltungschef für die gesamte
Problp ^ Eunü , Reichsminister Dr . Frank,  mannigfache
stellun» »» û lche" haben , wenn es setzt nach Wiederher-
kehr ln und Ordnung gilt , Wirtschaft und Ver-

n oem besetzten Gebiet wieder in Gana zu drinnen

deutscher Luftangriff aus englische Seeftreitteiifte
Berlin , 27 . September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten nähern sich unsere Truppen der mit der Sow-

selregierung vereinbarten Demarkationslinie . Von den ver¬
sprengten Teilen des polnischen Heeres , die sich noch zwischen
den deutschen und iwn vormarschierenden russischen Truppen
befinden , wurden östlich Bilgoraj die 41 . polnische Division
und l . Kavallerie -Brigade gefangengenommen.

Die zu Beginn der Kampfhandlungen als offene Stadl
angesehene und dementsprechend respektierte Hauptstadt
Polensist  durch die Maßnahmen des Kommandanten , die
Wiederinstandsetzung der alle « Forts und die Bewaffnung
von Teilen der Zivilbevölkerung in eine Festung verwauoelt
worden . Der Angriff dagegen brachte gestern im Rordleil die
erste , im Südteil die zweite Fortslinie ln unseren Besitz.
Unter dem Eindruck dieser Angriffe hat der polnische Kom¬
mandant heule vormiktag die Uebergabe der Stadt und der
Besatzung angeboren . Der Oberbefehlshaber des Heeres hak
den General Blaskowih beauftragt , die Uebergabeverhand-
lungen zu führen.

Die Luftwaffe griff militärisch wichtige Ziele kn Modlin
an.

Im Weste«
nur geringe Gefechkskätlgkeik. Der Feind schanzk auf der gan-
zen Front . Zwei französische Flugzeuge wurden im Luft¬
kampf über Ireiburg und Sigmaringen abgeschossen.

Deutsche Luftstreitkräfte
griffen gestern englische Ssrstrelkkräfke, Schlachtschiffe. Flug-
zeugkräaer , Kreuzer und Zerstörer in der mittleren Nordsee
mit Erfolg an. Außer einem Flugzeugträger , der zerstört
worden ist. wurden mehrere schwere Treffer auf einem
Schlachtschiff erzielt . Unsere Flugzeugs erlitten keine Ver¬
luste.

bedingungslos kapituliert
Uebergabe Warschaus am Freitag.

Berlin , 27 . September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Warschau hak bedingungslos kapituliert.
Die förmliche Uebergabe  an das deutsche Armeeober¬
kommando wird voraussichtlich am 29. September stattfin¬
den . Die militärische Besatzung beträgt nach den bisherigen
Feststellungen über 100 0R > Mann.

Der Luftangriff in - er Nordsee
Der erste Kamps zwischen Flugzeugen und Kriegsschiffen

ein durchschlagender Erfolg der deutschen Luftwaffe.

Berlin.  27 . Sepl . Der Angriff deutscher Flugzeuge
auf englische Seestreitkräfte in der miitleren Nordsee ver¬
dient als militärisches Ereignis besonderer Art festgehallen
zu werden . Zum ersten Male in der kriegsge-
schichte  ist am Dienstag ein Luftangriff  auf einen
manöverierende « Floktenverband  unternommen
worden.

Wohl sind auch bisher schon einzelne Unterseeboote von
Fliegern bombardiert worden . Die Engländer andererseits
machten Anfang September den erfolglosen Versuch eines
Luftangriffes auf deutsche Kriegshäfen und verloren dabei
mehr als die Hälfte der eingesetzten Flugzeuge . Der Kampf
jedoch , der sich am Dienstag zwischen Flugzeugen und
Kriegsmarine auf hoher See abgespielt hat . ist — obgleich
in der Theorie häufig diskutiert — in der Praxis erst¬
malig . Die deutsche Luftwaffe darf sich rühmen , dabei
einen durchschlagenden Erfolg  erzielt zu ba¬
den . Ein britisches Schlachtschiff wurde durch mehrere LrefsVr
schwer beschädigt . Daß ferner ein englischer Flugzeug¬
träger  zerstört wurde , ist für Großbritannien um io
schwerer , als es von sechs vorhandenen Schiffen dieser Art
am 18 . September bereits eines der größten , den „Cou-
rageous " , einbüßte . Die Feststellung , daß die erfolg¬
reichen deutschen Flieger von ihrem kühnen Unternehmen
unversehrt zurückgekehrt sind , wird überall mit besonderer
Freude ausgenommen.

Dr . Tiso an - en Führe?
Dank des slowakischen Volkes

preßburg , 27 . September . Ministerpräsident Dr . Josef
Tiso hat folgendes Telegramm an den Führer gerichtet:

„Herr Reichskanzler ! Tief gerührt durch die freundlichen
Worte der Anerkennung , welche Sie dem slowakischen Volk,
feiner Armee und mir zum Ausdruck brachten, will ich
Ihnen , Herr Reichskanzler , unseren Dank aussprechen . So.
wie ich es am 13. Mär ; dieses Jahres getan habe , versichere
ich Ihnen neuerdings . Herr Reichskanzler , daß niemand , der
den dauernden Frieden ln Europa auf Grund der völkischen
Regelung auszubauen gedenkt , sich im slowakischen Volk
täuschen wird . Unser Verhallen an Deutschlands Seile ist
ein Beweis unserer Ueberzeugung , daß wir für eine gerechte
Sache Mitarbeiten und daß wir nicht vergessen ' iben . was
Deutschland und sein Führer für uns getan haben .-

See Kamps«m die amerikanische Neutralität
Der ibero . amerikanische Prolest gegen Londons Seeröuberel

Santiago de Chile , 28. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Bei
der Stellungnahme der chilenischen Presse zu den Möglichkei¬
ten der Panama -Konferenz meint „Mercurio " in seinem
Leitartikel , daß die Haltung der Konferenz zu Anfang inbe-
zug auf den Willen zur Neutralität positiv und solidarisch sei.
Es frage sich jedoch, wie lange diese kontientale Einigkeit
dauern würde . Die Zeitung erinnert an den Weltkrieg und
unterstreicht , daß es unbedingt notwendig sei, daß Amerika
bei dem Konflikt Verwicklungen vermeide , welche den ameri¬
kanischen Ländern nichts Gutes bringen könnten . Die Mög¬
lichkeiten der Panama -Konferenz seien nicht übertrieben
groß , da die Haltung der Vereinigten Staaten undurchsichtig
sei. Die Zeitung „Diario Jllustrado " weist auf die großen
Schädigungen des chilenischen Exportes durch die englische
Blockade hin und stellt fest, daß das Außenministerium sowohl
Chiles wie Argentiniens Vorbehaltungeu gemacht habe , welche
im Gegensatz zu Englands Auffassung gemäß dem internatio¬
nalen Recht die Freiheit des Handels mit Material , das nicht
zum Kriege bestimmt sei, sicherstelle. Vor allem müsse die
Freiheit gewahrt werden , Lebensmittel für die zivile Bevölke¬
rung zu verschiffen . Die Zeitung „Travajo " berichtet , daß an
der Küste chilenische Kriegsschiffe patrouillierten , um über die
Einhaltung der Neutralitätsbestimmungen durch chilenische

Fahrzeuge zu achten . ^
„El Chileno " hatte cme Unterredung mit der britischen

Botschaft in Santiago . DaS Interview drehte sich um die
Transporte Chiles nach Europa . Seitens der britischen Ver¬
tretung wurde mitgcteilt , daß jegliche Lieferung an Deutsch¬
land von England mit Gewalt verhindert werden würde.
Chile könne protestieren , soviel es wolle , England würde ans
jeden Fall die Blockade durchführen.

Die Vertreter Argentiniens gingen bisher nicht auf die
Vorschläge des USA -UnterstaatssekretL s ein , sondern bean¬
tragten dagegen im Einvernehmen mit llruguah , daß Lebens¬
mittel und Kleidungsstoffe von der Konterbanbenliste abgehetzt

werden . Dies ist der erste Schritt gegen Englands Versuch,
die neutralen Nationen zu knebeln.

Argentinien und die Neutralität
Eine bemerkenswerte Stellungnahme der „Razon " — Begleit-

musik zur Panama -Konferenz

Buenos -Aires , 28. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Die argen¬
tinische Presse wendet ihr Interesse der Panama -Konferenz
zu . So schreibt das Abendblatt „Razon ", daß cs sich in Pa¬
nama einzig und allein um eine Konferenz von guten Nach¬
barn handele , welche nicht in einen fernen Konflikt verwickelt
zu werden wünschen , den sie nicht provoziert und den sie gern
verhindert gesehen hätten . Daher müßte auch alles vermieden
werden , was ihre Neutralität gefährden könnte . Wenn bei¬
spielsweise ein Land versuchen sollte , aus dieser neutralen
Situation Vorteile herauszuschlagen , indem cs mit Konter¬
bande beginne oder mit seiner Flagge Waren schütze, welche
von den kriegführenden Ländern als Banngut erklärt wur¬
den , so könnte sich das zum Schaden des gesamten amerika¬
nischen Kontinents answirken . Das Blatt weist dabei ans den
Unterschied zwischen der Politik von USA und der südameri¬
kanischen Staaten hin . Washington habe bei dem Weltkrieg
seine Intervention wiederholt und sich in Europa mit Waffen
eingezeichnet . In diesem Sinne sei die politische Interessen¬
sphäre von USA als nicht ausschließlich amerikanisch anzu-
sehcn . Dagegen sei die Alte Welt für Jbero -Amerika ledig¬
lich ein Teil seines Handelsraumes , er stelle nur einen Markt
zum Erwerb von Waren und zum Absatz von Rohstoffen dar.
Dies bedinge zwangsläufig eine völlige Neutralität.

Im englischen Unterhaus brachte Sir John Simon
Steuerdorschläge ein . die eine Verdoppelung des Steuerauf¬
kommens erbringen sollen und besonders stark dir unbemit¬
telte Bevölkerung belasten werden.



Versailles nurWaffenstillstand
Von Dr . Konrad Dürre

Je einfältiger und charakterloser ein Volk ist, desto leich¬
ter läßt es sich — namentlich im Kriege — durch gerissene
Jnformationsschwindler der Gegenseite in seiner eigenen
Meinung erschüttern und eine fremde Meinung ausschwatzen.

Zu den haltlosen und geistig beschränkten Völkern der
Erde zählt England anscheinend auch das „liebe " deutsche
Volk . Mit plumpen Suggestionsmelhoden eröffnet es sei¬
nen Angriff gegen die Seele dieses Volkes in der Hoffnung,
dessen Vorstellungs - und Gefühlsinhalte schnell verwirren
und auflösen zu können.

Der dem englischen Suggestions -Feldzug zu Grunde ge¬
legte Gedanke ist nicht gerade schmeichelhaft für die englychs
Intelligenz . Dieser Grundgedanke ist ebenso stur wie falsch.

Er besteht darin , daß man den jetzt in London wieder
entfachten Weltbrand geschichtsphilosophi ch für einen selb-
ständigen neuen  Krieg hält und damit für ein weltge-
schicktlich serienhaft zusammengeoalltes Geschehen , für den
zweiten Fall nach dem Gesetz der Duplizität . ^

Es ist für das selbstherrliche englnche Gemüt ungemein
beruhigend , sich im Glauben an das Weltgesetz der Serie
einreden zu können , auch im zweiten Krieg mit D-utsch .and
verliefe alles haargenau so wie im ersten Waffengang mit
dem deutschen Emporkömmling . Man sagt sich alch : zuerst
wird Deutschland auch 1939 mehr oder weniger kriegeri -che
Erfolge haben , dann wird sein Ansturm zum Stehen ge¬
bracht werden , dann aebt Enaland aem Anarifs uaer . und
dann wird das inzwischen zersetzte und ausgehungerte ..liebe'
deutsche Volk schon die Waffen strecken . Berauschend ist sur
die englfiche Phantasie die Vorstellung , daß dann wie 1918
ein zweit - s Versailles kommt , ein Super - Versailles
natürlich . Deutschland wird zertreten , und jeder Engländer
wird dann wieder einmal zehnfach so reich hin , wie er im
Jahre 1939 gewesen ist (natürlich vor dem Beginn des
Pfundsturzes ) . Unaufhörlich , so sagt sich das englische Sug-
gestions - und Lügenministerium , muß man das feige deut¬
sche Gemüt mit dem Hinweis auf den bösen Ausgang des
ersten Weltkrieges schrecken, immer wieder muß man 1939
in Parallele bringen mit 1914 . muß man die emMigen
Deutschen glauben machen , daß sie auch den zweiten SSelt-
krieg verlieren , und daß sie sich vor einem Diktat , das noch
fürchterlicher ist als das von Versailles , nur retten können,
wenn sie sich-von ihrem Führer lossagen und sich Großbri¬
tannien schon jetzt auf Gnade und Ungnade ergeben.

Das Volk der Dichter , Denker und Kämpfer muh dem
Volk der Krämer leider eine bittere Enttäuschung bereiten:
es fällt auf die Suggestiv -Formel Englands nicht herein!
Wir Deutsche sind nämlich der geschichtsphilosophischen
Ueberzeugung , daß es sich bei dem gegenwärtigen Kampf
aus Leben und Tod durchaus nicht um einen zweiten Welt¬
krieg handelt , sondern lediglich um die Fortsetz ungdes
großen Weltkrieges  von 1914.

Versailles  beendete dieses furchtbare Ringen , das
den deutschen Massen unsterblichen Ruhm eintrug , nicht!

Versailles brachte nur einen Waffenstillstand,
dessen entehrende Bedingungen das damals zerrissene und
uneinige Deutschland unter schwächlicher Regierung hinneh¬
men und einhalten mußte . Nicht ohne Grund feiern wir
heute den großen König Heinrich I.. der den Feinden seines
Reiches die gepanzerte Faust zeigte , nachdem er ausgerüstet
hatte , und sie zerschmetterte , als sie es wagten , ihn anzugrei¬
fen . Gleich ihm stand 1000 Jahre später Adolf  H M e r
auf , der Inbegriff und die Verkörperung deutscher Ehre,
deutschen Mutes und deutschen Taiwillens . Er zerriß die er¬
presserisch erlangten Bedingungen von 1918 . Der Westw ll-
Erbauer , der große Waffenschmied , der Wehrmacht -Reorga¬
nisator , der Einer des großen deutschen Volkes und Mehrer
des Reiches ließ dem Feinde keine Zweifel darüber , daß es
jetzt an der Zeit sei, den Waffenstillstand von 1918 durch
einen gerechten und dauerhaften Frieden zu beenden , der
Deutschlands Stärke und Größe entspreche und das dem
Reich im Osten angetane blutige Unrecht beseitige.

England stieß die ihm hingestreckte Hand des Führers der
durch ihn wieder stolz und ehrbewußt gemachten Deutschen
zurück — es nahm die Feindseligkeiten wieder auf.

Welcher denkerische Unsinn , zu glauben , es wiederhole
sich nun alles wie 1914 — 1918 ! Weltgeschichtlich handelt es
sich für uns Deutsche um die Wiederaufnahme der 1918 nie¬
dergelegten Waffen , um weiter nichts , Ihr Kriegshetzer an
der Themse!

Euer damals von der inneren Front im Stich gelassener
Gegner ist völlig regeneriert . Seine zahlreichen starken Söhn«
stehen vor ihm , seine Waffen sind in Stand gesetzt, seine
Munitionslager und Munitionswagen aufgefüllt bis zum
Bersten . Seine Jäger und Bomber stehen bereit , seine Flak¬
geschütze treffen : seine schnellen Truppen , seine motorisierte
Artillerie und seine Panzerdivisionen warm das Wunder
im Kampf gegen das durch Euch ins Unglück gestürzte Polen.
Wir haben die Siegfriedstellung bezogen , die 1918 nur an¬

gedeutet werden konnte . Die Riesen von Skapaflow sind
auferstanden , unsere Unterwasserjäger bohren Eure Lebens¬
mittelschiffe in den Grund . Unser Rücken und unsere Flanke
sind frei . Ausgehungert können wir nicht werden . Die Roh-
stosfkapazität erweitert sich täglich.

Und zum Schluß : zersetzen und knochenerweichen läßt
sich das „liebe " deutsche Volk nicht mehr . Adolf Hitler hat
ihm Eisen ins Blut gegossen . Als der größte ideengeschicht¬
liche Volkserzieher aller Zeiten hat er die Deutschen in ihrer
politischen Bildung turmhoch emporgehoben . Das deutsche
Volk ist von ihm zum klaren , nüchternen , logischen Denken
und Erkennen erzogen worden . Das deutsche Volk weiß , daß
dieser Krieg kein zweiter Fall zu 1914 — 1918 ist, und daß
es kein zweites Versailles geben wird . Es weiß , daß es in
den Endkamps mit England eingetreten ist , und daß es . mg
geschart um seinen Führer , den es niemals verlassen wird,
den Sieg davonträgtl

Der türkische Außenminister in Moskau
Empfang in der Moskauer türkischen Botschaft in Anwesen¬

heit Molotows und Woroschilows

Moskau , 28. Seht . (Eig . Funkmeldung .) Der Botschafter
der Türkei in Moskau gab am Mittwoch zu Ehren des tür¬
kischen Außenministers Saracoglu ein Esten , an dem Molo-
tow , Woroschilow , Mikojan , Potemkin , Dekanosow , Losowski,
Terentiew , Aures und das Personal der türkischen Botschaft

teilnahmen . Während des Essens wechselten der türkische
Außenminister und der sowjetrustische Volkskommissar für
auswärtige Angelegenheiten Begrüßungswortc.

Der zweite Moskauer Besuch Itibventrok
Moskau , 28 . September . Der Reichsminister des Auswär¬

tigen von Ribbentrop traf mit dm Herren seiner Begleitung,
darunter der Danziger Gauleiter Förster , nach programmä-
ßig verlaufenem Flug mit dem Sonderflugzeug „Grenz¬
mark " am Mittwoch 17.50 Uhr auf dem Moskauer Flug¬
hafen ein Das Hauptgebäude des Flughafens war mit zahl¬
reichen Hakenkreuzflaggen geschmückt. Zur Begrüßung des
Reichsaußenministers hatten sich von Sowjetseite eingcfnn-
den : der 1. Stellvertretende Außenkommissar der Sow,et-
union , Potemkin , der Stadtkommandant von Moskau , Su-
worow , der Stellvertretende Vorsitzende des Moskauer
Stadtsowjets . Korolew , der Chef der Protokollabteilung des
Außenkommissariats , Barkow , und der Leiter der mittel¬
europäischen Abteilung des Außenkommissariats . Alexau-
drow.

Von deutscher Seite  wurde der Reichsaußenmini-
ster begrüßt durch den deutschen Botschafter in Moskau . Graf
von der Schulenburg , mit den Mitgliedern der Botschaft,
sowie von dem Mi -litärattachoe Generalleutnant Köstring
und den ihm zugeteilten Offizieren . Auch der itrl >eni  -
s ch e Botschafter in Moskau , Rosso , hatte sich zum Empfang
eingefunden Nach erfolgter Vorstellung schritt der Reichs¬
außenminister dieEhrenkompaniederLuftwaffe
ab . die auf dem Flugplatz Aufstellung genommen hatte , und
iegab sich dann in dem von der Sowjetregierung zur Ver¬
fügung gestellten Kraftwagen in das für ihn bereitgestellte
Gebäude der deutschen Botschaft.

Die Mitteilung über die bevorstehende Ankunft des
Reichsaußenministers von Ribbentrop erichien in allen Mos¬
kauer Zeitungen auf der ersten Seite . Der Text der Mit¬
teilung lautet : „Auf Einladung der Regierung der Sowjet¬
union wird am 27 . September der deutsche Außenminister,
Herr von Ribbentrop , in Moskau eintreffen , um mit der
Regierung der Sowjetunion die Fragen zu erörtern , sie mit
den Ereignissen in Polen verbunden sind "

Der zweite Moskauer Besuch des Reichsaußenminiskers
wird als ein neuer Beweis dafür angesehen , daß die deutsch-
sowjetrussische Zusammenarbeit die unerschütterliche Grund¬
lage für die zukünftige Neuordnung Osteuropas darstellt.

Starke Beachtung
Helsinki . 27 . September . Die Hauptschlagzeilen der Presse

melden die Reise Ribbentrops nach Moskau . „ Hufvudstrds-
bladets " Moskauer Korrespondent weist darauf hin , daß da¬
mit in Moskau gleichzeitig drek fremde Minister
weilten : der Reichsaußenminister , der türkische und der est¬
nische Außenminister.

Belgrad , 27 . September . Die Nachricht vom Moskau-
Flug des Reichsaußenministers wird zusammen mit einem
Bild von Ribbentrops auf der ersten Seite veröffentlicht . In
politischen Kreisen der jugoslawischen Hauptstadt mißt man
seinen Besprechungen größte Bedeutung bei.

Istanbul , 28 . Sept . Der Umstand , daß sich Reichsaußen¬
minister von Ribbentrop nach Moskau begeben hat , wäh¬
rend gleichzeitig der türkische Außenminister auf Grund

einer russischen Einladung dort weilt , wird lebhaft kommen,
tiert und bildet Vas Tagesgespräch der politischen »»x
diplomatischen Kreise . ""

Auch in Ankara verfolgt man das zeitliche Zusammen¬
treffen beider Besuche mit Aufmerksamkeit und mißt Hm°»
große Bedeutung bei.

Stockholm . 28 . Sept . Der Berliner Berichterstatter des
„Svenska Dagbladet"  schreibt , daß man dem Ä-.
such Ribbentrops in Moskau in politischen Kreisen gM°
Bedeutung zumesse . Die erste Etappe der deutsch -russi'chm
Zusammenarbeit sei beendet . Das Blatt stellt dazu fest, es
sei kein Zweifel , daß Deutschland und Rußland weiterhin
in vollem Einverständnis handeln würden.

Kopenhagen , 28 . Sept . Die erneute Reise des Reichs,
außenministers von Ribbentrop nach Moskau wird in dm
Kopenhagener Blättern von Mittwoch als Ereignis des Tg.
ges behandelt . Zu der Reise berichtet „N a t i o n a lt i !>en¬
de " , daß dieser Besuch dem Ausbau der Zusammenarbeit
zwischen Deutschland und Rußland , die nun Nachbarn oe-
worden seien , und der Einleitung einer planmäßigen and
weitumfassenden Nachbarschaftspolitik dienen so'I — 2 «
Londoner Korrespondent von „S o c i a l d e m o kr a ten"
schreibt , die Nachricht von dem gleichzeitigen Bsiuch des deist-
schen und des türkischen Außenministers in Moskau habe
starke Bewegung ausgelöst und „man sehe in La .iio,,
schwarz " .

Aerger und Wut in London 8
London . 27 . Sept . Der neuerliche Besuch der sowiei- 8

russischen Hauptstadt durch den Reichsaußenminister hat h 8
London höchstes Aufsehen erregt , steht das Ereignis doch 8
im genauen Gegensatz zu den englischen Znreckmeldungen
über eine bereits erfolgte Zerstörung des Paktes Berlin-
Moskau . „ Times " . „Daily Expreß " and „Daily Mail " lei-
len , anscheinendd auf Veranlassung des Lügenministeriums,
mit , daß es sich um einen Verzweiflung ?.'
schritt ( !) der Deutschen handele.

Der türkische Außenminister bei Molotow.
Moskau , 27 . Sept . Der in Moskau weilende türkische

Außenminister Saracoglu wurde von Ministerpräsident
und Außenminister Molotow und später vom Präsidenten
des Obersten Sowjets . Kalinin , empfangen.

Esknisch-sowjetrussisches Handelsabkommen.
Reval , 27 . Sept . Außenminister Selter , der aus Mos¬

kau nach Reval zurückgekehrt ist . beriet mit seiner Regie- i
rung über die Vorschläge , die von der Sowjetregierunü I
zur Vervollständigung eines zwischen Estland und Sowie!-
rußland abzuschließenden neues Handelsabkommen gemacht
worden sind . Am Mittwoch begaben sich Außenminister
Selter , der Vorsitzende der Staätsversammlung , Professor
Uluots , Abgeordneter Professor Piip sowie der zurzeit io
Reval weilende estnische Gesandte in Moskau zur Fort¬
setzung der Verhandlungen mit der sowsetrussischen Regie¬
rung nach Moskau.

Oer „ Erfolg von Friedrichshofen^
Faustdicke Lüge , Triumph und ein zaghaftes Dementi

Berlin , 27 . September . Das britische Lügenministerium
hat sich über Havas aus Bern berichten lassen , daß fran¬
zösische Flugzeuge am Sonntag abend die Zeppelinwerft in
Friedrichshafen angegriffen hätten . Diese Meldung wurde
von der Londoner Presse verbreitet und auf Anordnung des
erwähnten Ministeriums schon mit Rücksicht auf das britische
„Prestige " dahingehend erweitert , daß englische Flieger zu¬
gleich einen erfolgreichen „Angriff " auf den Kieler Kanal
unternommen hätten . „Daily Sketch " überschlug sich nun
in seinen Glückwunschadressen  an die französische
Luftwaffe zu ihrem großen „Erfolg " in Friedrichshofen . Das
Blatt erklärte , die englischen und französischen Flieger hät¬
ten „ den Feind an zwei extremen Punkten geschlagen , näm¬
lich im Kieler Kanal und am Vooensee , die sich beide als
verwundbar erwiesen hätten ." ( !) Der Angriff am Bodensee
ebenso wie der auf den Kieler Kanal " --Kl nur simvle
Manifestationen der Stärke gewesen . Das Ziel , das man bei
diesen Flügen erreicht habe , bestand vielmehr darin , durch
die Vernichtung von Flugzeugfabriken ein Anwachsen der
Luftstärke Deutschlands zu verhindern . Wenn diese Methode
„mit Klugheit und Festigkeit " weiter ausgebaut würde,
könnte man die Anstrengungen parallelisieren und den
Feind in eine Lage bringen , wo ihm nichts anderes übrig
bleibe , als „um Frieden zu bitten " .

Es erübrigt sich festzustellen , daß weder Friedrichshafen
noch der Kieler Kanal von feindlichen Flugzeugen angegrif¬
fen wurden . Mit Rücksicht darauf , daß diese faustdicke Lüge
wie alle anderen bisher von England in die Welt gesetzten
Verleumdungen und Hehmeldungen sehr schnell platzen
könnte , erklärt jedoch das britische Lügenministerium , daß
es garnichts mit der Angelegenheit zu tun hätte und daß das
„Rätsel " um angebliche Luslangrisfe auf Friedrichshofen
noch immer „ungelöst " sei. Trotz der bis ins einzelne gehen¬
den Darstellung hätten bisher weder das britische noch das
französische Oberkommando die „Verantwortung " für diese
angeblichen Luftangriffe übernommen . Bezeichnenderweise
wagte man bisher diese Erklärung in England selbst nicht zu
verbreiten , sondern gab sie nur für das Ausland an.

Zurückgewiesene Lüge
Amtliche belgische Feststellung

Brüssel , 27 . September . Das belgische Jnsormationsmini -.
sterium stellt wiederholt zu den lügenhaften Tendenzmeidun¬
gen , die besonders aus englischer Quelle stammen , über an¬
gebliche deutsche Truppenansammlungen an der belgi¬
schen Grenze  fest:

„Mehrere ausländische Zeitungen haben deutt ^ - Trup¬
penansammlungen in Aachen in der Röhe der belgischen
Grenze gemeldet . Rach Auskünften an zuverlässiger Quelle
können wir unserer Bevölkerung sagen , daß diese Nachricht
absolut unwahr ist."

proieste Luxemburgs tu Parts
Zweimaliger Neukralikätsbruch durch Flieger

Brüssel,  27 . September . Me hier von unterrichteter
Seite verlaute «, hat die luxemburgische Regierung sich bereits

zweimal veranlaßt gesehen , bei der französischen Regierung
Protest wegen klar erwiesener lleberfliegung des luxembur¬
gischen Hoheitsgebietes durch französische Flugzeuge zu er¬
heben . Durch die Ueberfliogung von Eich und von Mondorf
haben sich französische Flugzeuge zweimal des Bruchs der
Neutralität Luxemburgs schuldig gemacht.

Toller Schwindel mit Bildern j
' Chilenische Kathedrale als Warschauer Kirche f

Rio de Janeiro , 27 . September . Der deutsche Geschäfts- !
träger in Rio de Janeiro , Botschaftsrat von Leoetzow , erhob ^
bei der brasilianischen Regierung darüber Vorstellungen - >
daß die brasilianische Presse und öffentliche Meinung durch
ausländische , deutschfeindliche Kräfte in unerhörter Weift
belogen werde . Anlaß dazu gab , daß das große Abendbla!!
„O Globo " eine Bilderserie über die angebliche Zerstörung
„einer der schönsten Kirchen Warschaus " durch Bombenab¬
würfe der deutschen Luftwaffe veröffentlichte.

Diese Bilderserie ist ein Abdruck aus der nordamerika¬
nischen Wochenzeitschrift „Life " vom 10. April 1939 öfik
SS. Sie stellt die Sprengung der Kathedrale von Loncepcion
in Ehile dar , die durch das Erdbeben beschädigt war und
deshalb gesprengt werden mußte . Die gleiche Bilderserie
wurde auch in der „Berliner Illustrierten " Nr . 19, 5ei!e
778 . und in der „Woche " Heft Nr . 11 vom IS . März M
veröffentlicht.

Verfahren gegen ehemaligen slowakischen Gesandten
Preßburg , 28 . September . Das slowakische Außenmini¬

sterium hat den ehemaligen slowakischen Gesandten bei ter
britischen Regierung , Milan Herminc , ' eines Amtes ent¬
hoben und durch die Staatsanwaltschaft in Preßburg ne
Strafuntersuchung gegen ihn einleiten ' offen . Wie das M'
nisterium mitteilt , hat Herminc seiner am 2. September
telegrafisch erfolgten Abberufung und der Ausforderung-
nach Preßburg zurückzukommen , nichi Folge geleistet.

Besprechung Molokows mit dem japanischen Botschafter
Moskau , 27 . Sept . Der japanische Botschafter Tage ,

hatte , wie verlautet , am Dienstag eine Unterredung m> <
Außenminister Molotow,  die den Fragen gewromei ^
war , die sich aus dem am 17 . ds . Mts . zwischen der So«' -
jeiunion und Japan abgeschlossenen Abkommen über on
Aufhebung der Grenzstreitigkeiten ergeben.

Beisetzung der Opfer der Schlagwetterexplosion . — GedM'
rede Dr . Leys.

Bochum , 27 . Sept . Unter größter Anteilnahme der
chumer Bevölkerung wurden am Mittwoch 11 von des ^
Opfern , die durch die Schlagwetterexplosion den
mannstod gefunden haben , auf dem Ehrenfriedhof m
tenscheid -Günnigfeld beigefetzt . — Reichsorganisationsiem
Dr . Ley,  der bereits am Mittwoch vormittag im Bochume
Krankenhaus Bergmannsheil den Schwer - und LeichM
letzten des Unglücks die Grüße des Führers und seine o
sten Wünsche für ihre baldige Genesung übermittelt M -
sprach in der zur würdigen Trauerhalle umgewanoei
Lohnhalle der Zeche zu den Hinterbliebenen
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flus Württemberg
— Tübingen. (Zweitausend helfen bet der

Ernte .) Bei den Arbeiten zur diesjährigen Getreide -,
Ahmd - und Hopfenernte im Gebiet der Kreisbauernschaft
Tübingen haben sich werktags und sonntags weit über 2080
Erntehelfer und Erntehelferinnen freiwillig zur Verfügung ge.
stellt, um dem Bauern bei seiner schweren Arbeit zu helfen.
Angebörige non Partudienststellen , der Gliederungen der Par¬
tei Beamte , Angestellte der Industrie und des Gewerbes,
sowie Schüler und Schülerinnen beteiligten sich an diesen
Arbeiten und opferten vielfach ihre Urlaubstage . Jeder wollte
«l seinem Teil mithelfen , die Ernährung des Volkes sicher.
Ellen . Der Leiter des Ernährungsamts bei der Kreisbau.
ernlchaft Tübingen hat nunmehr allen diesen Helfern und
Helferinnen öffentlichen Dank ausgesprochen und sie zugleich
gebeten, auch bei der nunmehr beginnenden Obst -, Kartoffel«
und Rübenernte mitzuhelfen , und zwar vor allem in den Re.
trieben, wo der Bauer oder seine Söhne km Felde sieben.

— RieSlingen . (Geheimnisvoller Unfalls  Ein«
mysteriöse Geschichte ercionete si-b in der Nähe von Eöffingen.
An der Strafte zum Bussen wurde eine jüngere Frau aus der
Ee"end von Augsburg bewußtlos von Spaziergängern auf-
gefunden und ins Krankenhars Riedlingen gebracht , da sie
trotz sofortiger Hilsel -' istung nicht zu sich kam . Hier erholt«
sie sich dann lehr rasch und konnte wieder entlassen werden,
legte aber in Bezug aus die Ursache ihres Unfalls eine merk«
würdige Zurückhaltung an den Tag.

— Bucha «. (Göring als Ehrenpate .) Bei dem
N. Kinde des Straftenwarts Bernhard Moll hat General-
seldmarschall Görina die Ehrenpatenschaft übernommen.

— Waltj «. (Verheißungsvolles Früchtchen)
Nachts wurde im Bootshaus ein Einbruch verübt . Türen und
Schränke wurden gewaltsam geöffnet und Futzballstiefel sowie
Eportkleider gestohlen . Ein Ruderer , der auf einen verdäch¬
tigen 15jährigen Burschen aufmerksam geworden war , gab
den ersten Fingerzeig zur Ermittlung des Täters . Es ist ein
Junge aus Norddeutschland , der sich in der Umgegend her-
umtrieb und erst Anfang vergangener Woche aus der Haft
entlassen worden war , dis er wegen leichterer Diebstähle zu
verbüken hatte . Das Fürsorgeamt hatte ihn mit Kleidung
und Schuhen ausgestattek und ihm eine gute Stelle besorgt,
von der er jedoch weggelaufen war . Unterwegs hatte er sogar
die Schuhe verkauft , die ihm das Fürsorgeamt geschenkt
hatte. >

Aus der Gaukauvtffadt
— Stuttgart , 27 . September.

Selbstmord . In der Alten Stuttgarterstrafte in Bot-
nang hat sich ein 55jähriger Mann , der an Schwermut litt,
in seiner Küche durch Gas vergiftet.

Hochherzige Stiftung . Mit Genehmigung des badischen
Kultusministeriums haben die in Stuttgart lebenden Eeschwi-
ster Wiest den bisher auf der Heidelberger Universität auf»
bewahrten musikalischen Nachlaß ihres Onkels , des Komponi»
sten Josef Huber , der Landesbibliothek Stuttgart als Ge¬
schenk überwiesen . Es ist sehr zu begrüßen , daß die Werks
Hubers, eines der Führer der von Weimar (Liszt) ausgegan-
geuen „Neudeutschen Bewegung ", wieder in die Hauptstadt
des Cchwabenlandss zurückgekehrt sind, wo Huber über 25
Jahre erfolgreich gewirkt hat.

Ein diebisches Kcllnerpaar . Die größte Tageskasse im
Easthausbetrieb pflegt am Wochenende und am Sonntag
anzufallen. In dieser Erkenntnis stieg der 23jährige Karl
Edmundts aus Mülheim a . R . in einer Sonntagnacht durch
ein Fenster eines Stuttgarter Hotels , in dem er als Kellner
beschäftigt war , in den Büroraum und stahl dort eine ver¬
schlossene Kassette mit 7300 Mark Inhalt . Auf der Straße
draußen stand unterdessen sein Verufskamerad , der 28jährige
Paul Sommer aus Maulbronn , Schmiere . Die beiden bra¬
chen die Kassette dann im Wald auf und teilten das Geld.
Zwei Tage später wurden sie festgenommen : über 7000 Mark
fanden sich noch in ihrem Besitz. Der Buchhalter des Hotels
saß wegen Diebstahlsoerdachts zwei Tag « unschuldig in Haft.
Das Schöffengericht verurteilte Edmundts wegen gemein-
schaftüchei! schweren Diebstahls zu einem Jahr sechs Monaten
Eefängnis . Sommer , der wegen Zuhälter «! vorbestraft ist,
erhielt ein Jahr drei - Monate Zuchthaus.

Die Mmme öes Hlutes
f?omsn von ft/Isris Lcfimi ^tsbei 'g

Urdeber.R-'chlslchutz: Drei Quellen-Verlag. Königsbrück lBez. Dresden)

»Ich weiß nicht ; wir werden ja sehen", meinte er.
Wie er so neben ihr zur Küche ging , sah man deutlich

die große Ähnlichkeit zwischen beiden . Dasselbe schmale Ge¬
sicht mit der hohen Stirn und dem vollen Blondhaar darüber,-
dieselbe Unselbständigkeit in Wesen und Ausdruck , eine Folge
jahrelanger Willensunterdrückung.

Schwiethardt war gewiß ein hübscher , gutherziger und
liebenswerter Mensch , aber seine Mutter hatte doch oft heim¬
lich gewünscht, daß er wenigstens etwas von dem Starrkopf
seines Vaters geerbt hätte ; er war zu weich für einen Mann.
Freilich, das hätte Kämpfe ohne Ende gegeben.

»So , Muttdr , dann will ich mal sehen, was Vater will " ,
sagte Schwiethardt mit gemachter Lustigkeit . Es war ihm
nicht wohl zu Mute , als er jetzt die Stubentür öffnete.

Der alte Eickhoff stand am Fenster , als er eintrat . Er
kam langsam auf ihn zu, musterte ihn von oben bis unten.

»So ", sagte er mit unheilvollem Grollen in der Stimme,
--so sieht also einer aus , der nicht weiß , was er seinem Namen
und dem Erbe seiner Väter schuldig ist !"

»Vater !" stotterte Schwiethardt.
Der Alte trat noch einen Schritt näher.
»Antworte mir : Ist es wahr , daß die Lena dein Liebchen

>st und daß du sie heiraten mußt ? — Antworte !" schrie er ihn
an, als Schwiethardt nicht gleich Worte fand.

«Ja , es ist wahr ."
»Lump ! Du Lumpl"
Schwiethardt duckte sich, sonst hätte die Faust des Vaters

2 >n Gesicht getroffen . Der stürmte zur Tür.
»Doral"

Cr brauchte nicht lange zu rufen , denn Frau Eickhoff
war in jh^ r Sorge um den Sohn nicht weit.

»Lena soll kommen ! Sofort !"

Gemeinschaftlicher Maschineneinsatz
— Stuttgart . Viele Betrieb « nehmen heute die Ber¬

gung der Hack' ruiK' ernte und Ausführung der Herbstsaat in
nachbarlicher Zusammenarbeit vor . Eine ganz besondere Be-
deutung kommt dabei dem gemeinsamen Einsatz von Maschi¬
nen zu. Zum Reinigen und Beizen des Saatgutes z. B.
haben sich die genossenschaftlichen Maschinen bestens bewährt.
In vie .en Gegenden werden heute auch bereits Schlepper mit
den erforderlichen Anhängegeräten mit gutem Erfolg gemein¬
schaftlich eingesetzt. In der Kartoffelernte läßt sich der Kar-
tostelroder auch von einigen Bauern und Landwirten gemein¬
sam verwenden . Mit dem Schleuderradroder wird die Ernte
wesentlich erleichtert und beschleunigt . '

Eine wettere Maschine , die sich gemeinschaftlich benutzen
läßt , ist die Sämaschine . Die Vorteile gegenüber der Hand-
saat sind sehr groß . Man erspart etwa 20 Prozent an
Saatgut , die Saaten entwickeln sich gleichmäßiger , dieLager-
gesahr ist infolge guter Besichtung nicht so groß und die
Reife gleichmäßiger.

Eine sehr wichtige Aufgabe , die gemeinschaftlich erledigt
werden kann , ist das Dämpfen der Futterkartoffeln im Herbst
und Frühjahr . Durch das Dämpfen und Einsäuern der Kar¬
toffeln sind die Lagerverluste sehr gering . Man hat dann auch
in den Sommermonaten noch Futterkartoffeln zur Verfügung.
Sehr wesentlich ist aber , daß die Bauersfrauen von dem täg¬
lichen Waschen und Dämpfen der Kartoffeln entlastet werden.
Das Dämpfen der Futterkartoffeln sofort nach der Ernte hat
sich deshalb in den letzten Jahren sehr rasch eingesührt . Die
gemeinschaftlich oder genossenschaftlich beschafften fahrbaren
Kolonnen (Dampfkessel , Dampffässer , Waschmaschine und
Hubwacen ) fahren in der festgesetzten Dampfzeit von Ort¬
schaft zu Ortschaft , von Hof zu Hof und nehmen das Waschen
und Dämpf » , der an einem geeigneten Ort bereitliegenden
Kartoffeln vor . Die Dämpfgebühren schwanken zwischen 16
bis 32 Pfg . je Doppelzentner.

In gestoßenen r^ rtjcyasien mit nicht zu großer Kar-
toffelanbaufläche kann das Dämpfen auch durch bereits vor¬
handene Dämpfanlagen von Molkereien , Rahmstationen und
dergleichen ausgeführt werden . EZ brauchen dann nur 3—4
Dampffässer , eine Kartoffelwaschmaschine und ein Hubwagen
zum Transport der Damvffässer zum Gärbehälter und zu
der Dämpfanlage angcschafst werden . Die Anschaffungskosten
belaufen sich nur auf etwa ein Drittel von denen einer fahr-
baren Tämpfkolonne . Die Erfahrungen , die bis jetzt mit die¬
sen Anlagen gemacht wurden , find sehr günstig . Das Dämpfen
kann seden Tag vom Herbst bis zum Frübjahr , sobald die
Molkereiarbeiten beendet sind, stattfinden . Auf die Verhält-
nisse der einzelnen Betriebe kann weitgehend Rücksicht ge-
nommen werden . Wenn nicht ausreichend Gl -̂ kälter vor-
Händen sind, können diese ohne besondere Schwierigkeiten wie¬
derholt gefüllt werden.

Badische Chronik
Aus der Gauhauptstadt

( !) Karlsruhe » 27 . September.
( !) Jude kommt ins Zuchthaus . Wegen Betrugs und

Urkundenfälschung wurde der 48jährige verheiratete einschlägig
vorbestrafte Ferdinand Israel Kahn aus Liedolsheim zu
einem Jahr Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt.
Ter jüdische Angeklagte hatte im vorigen Jahre einem Dro¬
gisten in Karlsruhe den Kauf zweier Grundstücke vermittelt
und diesen dabei unter Verwendung einer gefälschten Quit¬
tung um 2300 Mark betrogen . Der Jude hatte die Gast¬
freundschaft des Zeugen mißbraucht und ihm selbst dazu
geraten , seine Ersparnisse in Grundstücken anzulegen . Die bei¬
den Grundstücke sollten 4100 Mark kosten, der Jude erweckte
jedoch den Anschein, als habe er sie für 6400 Mark erworben.
Es handelte sich um einen typischen Gaunertrick , dem der ver¬
trauensselige Grundstückkäufer zum Opfer gefallen ist. —
Wegen Provisionsbetrug und Urkundenfälschung verurteilte
das Gericht den vorbestraften 30,'Shrigen Josef Kalke ' aus
Breslau zu sechs Monaten Gefängnis . Aufgrund fauler Auf¬
träge und mit einem gefälschten Antragsformular hatte sich
K . 530 Mark Provision zum Nachteil einer Versicherungsge¬
sellschaft erschwindelt.

Lena Bormann fühlte ihren Herzschlag stocken, als Frau
Eickhoff sie aus der Milchkammer fortholte . Sie sah sofort am
Gesicht der Frau , daß etwas Besonderes vorgefallen war.
Sollte Schwiethardt schon mit seinem Vater gesprochen haben?
Aber er war doch vorhin noch-

Sie zitterte am ganzen Körper , als sie vor der Tür stand,
und mußte sich gewaltsam bezwingen . Sie wollte doch ihre
Angst nicht zeigen . Rasch trat sie ein.

Wie vorhin den Sohn , so musterte Eickhoff auch sie von
oben bis unten.

„Ah , da ist es ja , das Liebchen , das feine ! War wohl
nicht schwer, den Jungen herumzukriegen , was ? Fein hast
du dir das ausgerechnet : Bäuerin auf dem Eickhofe zu
werden ! Das könnte dir so passen, der schöne Hof, wo du
selbst keinen Fußbreit Eigenes besitzest."

Seine Worte trafen Lena wie Peitschenschläge , aber sie
zerschmetterten sie nicht. Sie wußte selbst nicht, woher ihr der
Mut kam, die Augen frei und furchtlos zu dem vor Wut und
Hohn verzerrten Gesicht des Bauern zu erheben.

„Ich will den Hof nicht . Bauer , ich will nur den Schwiet¬
hardt . Ich ziehe gern mit ihm ins Heuerhaus : das ist keine
Schande !"

„Was du dir denkst ! Der Hof und der Junge gehören
zusammen ! Der Hof gehört mir . also der Junge auch !"

„Nein , jetzt nicht mehr ! Jetzt gehört Schwiethardt zu mir !"
Sie wandte sich um zu dem Manne , der stumm am

Fenster stand und ihr doch jetzt beistehen muhte . Aber der
Alte trat zwischen ihn und sie, seine breite Gestalt verdeckte
den Sohn.

„Den Teufel auch !" brüllte er . „Das werde ich dir zeigen.
Ich werfe dich noch heute hinaus !"

Lena war totenblaß . Ihre Knie zitterten , aber aus ihrem
Innern heraus strömte ihr die Kraft , weiterzukämpfen . Es
ging hier ja um alles!

Das werdet Ihr nicht tun , Bauer " , sagte sie fest. „Be¬
denkt : Es ist doch Euer Enkelkind , das geboren werden soll."

„Was geht mich der Balg anl Dein Geld kannst du
kriegen , weiter nichtsi Nichts !"

Aus Monnkeim
Q Mannheim , 27 . September.

iH Spielbeginn am National .heater . — Luftschutzräum«
eingebaut . Die durch die besonderen Zeitumständ « notwendig
gewordene Verzögerung des Spielzeitbeginns des National¬
theaters ist inzwischen durch intensive Probenarbeit nach Mög¬
lichkeit ausgeglichen worden , sodaß bereits der Spielplan der
am 1. Oktaler beginnenden ersten Woche eine Reihe bemer.
kenswerter Premier » bringt . Für die Sicherheit des Publi¬
kums ist inzwischen durch Einbau der erforderlichen Luftschutz,
räume alle notwendige Vorsorge getroffen worden.

IU OdenwclsNub -EH' enmil ' lled gestorben . Der Vorsit¬
zende des Wanderausschusses und Ehrenmitglied des Mann-
beim -Ludwigshcllener Zmeiorerejiis des Odenwaldklnbs Ge-
ricbtsoberverwalter a . D . Friedrich Schäfer ist gestorben . Er
bat jahrzehntelang als tatkräftiger Mitarbeiter und Führer
im deutschen Wandern -esen gewirkt . Sein Lebensinhalt waren
außer leinen dienstlichen Vervfüchtungen das deutsche Wan¬
dern , die deutsche Natur und die Heimat.

lI Zwei Kraftwagengroftdlebe . Am Freitag wird die
Große Strafkammer das Urteil über zwei abgefeimte Auto¬
diebe sprechen, gegen die sie am Dienstag zu verhandeln be¬
gann : den 27jährigen Robert Leutbold und den 23säbr !gen
Karl Dachgruber , beide aus München . Dachgruber stahl und
fuhr die Kraftwagen im „Aufträge " seines Chefs Leutbold
und man wohnte und lebte vornehm in Pensionen und Hotels.
Sie bealückten Frankfurt a . M „ Nürnbera , Wiesbaden , Mün-
chen, Köln und Mannheim . Hier in Mannheim schnappte
man ibn . Der Ankläger beantragte gegen den rückfälligen
Leutbold fünf Jahre Zuchthaus , fünf Jahre Ehrverlust und
Sicherungsverwahrung , gegen Dachgruber zwei Jahre Ge¬
fängnis.

Ans den Ratvvaraanen
Lamstrrthcim . (Kostspielige Ohnmacht .) Eine

junge Frau aus Hüttenfeld fiel während des Wartens in ei¬
nem Büro in Ohnmacht . Als sie wieder zu sich kam, fehlte
aus ihrer im Büro liegen gebliebenen Tasche ein Betrag von
33 Mark.

Lampertheim . <K: nd aus dem Fahrrad einge¬
klemmt .! Das hinter der Mutter auf dem Rücksitz des
Fahrrades sitzende zweijährige Kindchen einer hic-sigen Ein¬
wohnerin kam mit einem Füßchen in das drehende Rad und
erhob naturgemäß schmerzgeguält fürchterliches Geschrei.
Das Bein hatte sich so arg verfangen , daß die Speichen mit
einer Zange zerschnitten werden mußten , um das Kind zu
befreien.

Viernheim . (Unrechtmäßiger Erwerb .) Auf der
Autobahn wurde eine Schweißlache und ein Teil eines Reh-
gehorns entdeckt. .Später fand man nicht weit davon die
Eingeweide eines Rehbocks . Es ergab sich, daß das Wild ans
der Ucberholungsfahrbahn , demnach absichtlich überfahren
und an Ort und Stelle ausgenommen , also gestohlen wor¬
den war . Bekanntlich muß auch überfahrenes Wild abgelic-
fert werden

Mainz . (Schwerhöriger durch Straßenbahn
erfaßt .) In Mainz wurde ein älterer schwerhöriger Mann
aus Rüsselsheim.  der eincn Mainzer Arzt besucht hatte
und sich wieder auf den Heimweg begeben wollte , von einer
Straßenbahn erfaßt und so schwer verletzt , daß er auf dem
Wege ins Krankenhaus starb.

Bechhofen . (AufderStellegetötet ). Der 33 Jahre
alte Radler Anton Hafner von hier wurde durch einen Kraft-
radler gerammt und derart gegen einen Kilometerstein ge-
ichleudert , daß er auf der Stelle getötet wurde . Der Krcift-
radler und dessen Begleiter wurden in schwerverletztem Zu¬
stand ins Krankenhaus eingeliefert.

Beeden . (T o t g e f ah r en ). Von der Arbeitsstätte
heimkehrend wurde der Stellwerksmeister Jakob Stephan
durch einen Personenwagen in der Nähe des Bahnhofs von
Homburg  ko schwer angefahren , daß er einig « Stunden
darauf im Krankenhaus seinen Verletzungen erlegen ist.

St . Wendel . (Großes Schadenfeuer ). Durch
Fahrlässigkeit ist in einem Anwesen in Hasborn  ein
Brand aüsgebrochen , der viel Schaden verursachte . Di?
Scheuer mii den Erntevorräten vtzd ein Kraftwagen wurden
Opfer des Feuers . Nur durch t ^ . ästiges Eingreifen der
Feuerwehr konnte weiterer Schaden ve - ' ' " ' et werd -" '

„Ich will kein Geld , ich will einen Vater für mein Kind,
ein Zuhause ! Wenn es hier nicht sein kann — mir ist die
ärmste Hütte recht. — Schwiethardt !"

Sie schrie es heraus . Warum hatte er noch kein Wort
gesprochen ? Stand sie denn allein in dieser furchtbaren
Stunde ? Gab er es zu, daß man sie beleidigte und quälte
bis aufs Blut?

Schwiethardt Eickhoff fühlte selbst, welche unrühmliche
Rolle er hier spielte . Mehrmals hatte er schon zum Sprechen
angesetzt , aber immer wurde er von seinem Vater überschrien.
Er ließ ihn einfach nicht zu Worte kommen . Sein Kopf war
wirr , sein Herz brannte vor Mitleid mit dem armen Mädel
und — mit sich selbst.

Er trat vor.
„Das kann nicht dein letztes Wort gewesen sein, Vater.

Wir sind jetzt alle erregt ; wenn du erst ruhiger geworden bist,
in einigen Tagen , dann denkst du auch anders ."

Der Alte tat seine Worte mit einer Handbewegung ab,
die deutlich seine Geringschätzung ausdrückte . Mit dem da
würde er schon fertig werden ! Und mit dem Mädchen wollte
er nun auch zum Schluß kommen.

„Du solltest eigentlich wissen , daß ich einen einmal ge¬
faßten Entschluß nicht widerrufe " , höhnte er . „Aber wenn du
es noch einmal hören willst : Die da kommt nicht als deine
Frau auf den Hof ! Nie und nimmer ."

„Dann ", rief Lena , „wirst du wissen , wo jetzt dein Platz
ist, Schwiethardt !"

„Sein Platz ist auf dem Hofe , und wenn er sich ein¬
fallen läßt , diesen Platz zu verlassen , so ist er ihm verloren
für immer . Das mag er sich merken . Wenn er mit dir geht,
kann er nicht zurückkommen . — Hast du mich verstanden ? !"
brüllte Eickhoff in neu ausbrechender Wut den Sohn an.
Und dann zu Lena gewendet:

„Pack ' deine Sachen , du ! In einer Stunde mußt du
vom Hofe sein !"

„Schwiethardt !" Mit einem Iammerlaut streckte Lena
die Arme nach ihm aus . ' >

(Fortsetzung jolgl .)
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Die.Veobachtungsfalle"an öer Kurischen Nehrung

Vas Selielmnls 0es vogelmoes- Nosslttcn arbeitet unb forscht
Je vertrauter wir mit den Gewohnheiten

und Lebensäußerungen des Tieres werden, um
so mehr Wunderbares und Staunenswertes
entdecken wir. Das Verhältnis der Mutter zu
ihren Jungen , der alljährlich sich wieder¬
holende Zug der Vögel von Norden nach
Süden und dann wieder von Süden nach
Norden, die riesenweiten Wanderungen ge¬
wisser Fischarten, wie der Aale und Lachse,
die Mimikry ; damit haben wir nur einiges
aus den wunderbaren Geheimnissen der Tier¬
welt aufgezählt. Am allerwunderbarsten aber
dürfte, wenn wir genauer zuseheu, der Zug
der Vögel sein. Er ist das Hauptforschungs¬
gebiet der Vogelwarte Rossitten. 1901 hat
Thienemann sie gegründet, nachdem zwei
Jahre vorher ein dänischer Forscher die
Methode angewandt hatte, einen Ring mit
einer Orts - und Zahlbezeichnungan dem Fuß
von Vögeln anzulegen, die man so auf ihrem
weiteren Lebens- und Flugwege verfolgen
konnte. Die Vogelwarte Rossitten liegt in
Ostpreußen auf der Kurischen Nehrung. Sie
ist für viele Millionen von Vögeln, die im
Herbst aus dem Norden und Nordosten kom¬
men, auf dem Weg zum Süden die natürliche
Zwischcnstation. Die Tiere haben schützendes
Land unter sich, und so wird, nachdem sie so¬
lange über das Wasser geflogen sind, dieser
fast 100 Kilometer lange Landstrich wie eine
Art Beobachtungsfalle.

Es ist nicht leicht, sich der Art der Vogel¬
beobachtungzu unterziehen, wie sie in Rossit¬
ten ausgeübt wird. Zunächst ist eine genaue
Kenntnis der Vogelarten notwendig. Die
Vogelwarte hat überall im Lande Mitarbeiter,
die selbst Beringungen vornehmen können.
Die Ringe sendet ihnen die Vogelwarte kosten¬
los. So arbeiten diese freiwilligen Helfer mit
am großen auf Jahrzehnte berechneten For¬
schungswerk; aber es muß auch die Gewähr
vorhanden sein, daß ihre Meldung richtig ist,
daß sie also vor allem den beringten Vogel
richtig erkennen. Nicht minder schwierig dürfte
die direkte Beobachtung der Zugvögel in Ros¬
sitten und Umgebung sein. An den Hanpt-
zugzeiten fliegen am Tag schätzungsweise über
eine halbe Million Vögel über die Nehrung.
Nun weiß man aber, daß viele Arten den
Flug über die östliche Haffküste vorziehen, so
daß dort neue umfangreiche Beobachtungen
nötig werden.

Der Rückflug von Süden , also der Früh¬
jahrsflug , bringt die Scharen in geringerer
Dichtigkeit, denn mancher geflügelte Wan¬
derer hat auf dem langen Wege oder in Afrika
sein Leben lassen müssen. Freilich das Grund¬
gesetz, ob Tag - oder Nachtflug, ob Flug nach
Alter oder Geschlecht getrennt, ob lautloser
oder mit Zurufen verbundener Zug gilt im
allgemeiner; für Hin- und Rückflug. Viele
Vögel gehen auf ihrer Wiuterreise verloren.
Es kann sie ein plötzlicher Kälteeinbruch ver¬
nichten wie bei den Schwalben Ende Sep¬
tember 1931. Sie tverden gefangen und ver¬
speist: sie können sich verfliegen und finden
nicht mehr zuxück; oder sie fallen einem an¬
deren tragischen Verhängnis zum Opfer wie
anscheinend viele Störche; die Störche nähren
sich in Afrika von Wanderheuschreckenund
diese Schädlinge werden mit Arsenik vergiftet;
mit der Nahrung nehmen also die Vögel auch
das Gift auf, dem sie erliegen.

Gleichwohl ist das Material , das in Nossit¬
ten zur Bearbeitung zur Verfügung steht, un¬

geheuer. In Rossttten selbst und durch Ros¬
sitten sind über 300 000 Vögel beringt worden.
In den meisten Kulturländern der Erde be¬
ringt man jetzt auch, so daß hier ein besonders
schönes Beispiel wissenschaftlicher Zusammen¬
arbeit vorliegt. Selbst während des großen
Krieges sind diese Fäden nicht abgerissen, und
außer Frankreich haben alle Länder ihre Mel¬
dungen von aufgefundenen beringten Vögeln
über die neutralen Länder nach Nossitten ge¬
langen lassen.

Durch die mühselige Kleinarbeit entsteht so¬
mit mehr und mehr ein Gesamtbild von den
Leitlinien des Vogelzuges. Unsere mitteleuro¬
päischen Störche ziehen entweder den Land¬
weg über den Balkan nach der Türkei, den
schon Kaiser Barbarossa in seinem Kreuzzug
gezogen ist, und dann weiter über Palästina
nach Aegypten und den Nil hinauf, wo große
Scharen im südlichen Sudan wieder entdeckt
wurden und weiter nach dem östlichen Süd¬
afrika. Die westlich der Elbe beheimateten
Störche aber fliegen über Südfrankreich,
Spanien , Gibraltar nach Nordafrika — wo sie
bisher den Blicken der Forschung entschwun¬
den sind. Man nimmt jedoch an, daß sie über
die Sahara nach Zentralafrika fliegen. Der
Flug der Störche geht verhältnismäßig lang¬
sam vor sich. Sie fliegen ungefähr 120 Kilo¬
meter am Tag ; kommt eine schöne Wiese, dann
rasten sie und fressen sich satt. Ihr Flug nach
Afrika dauert etwa zwei bis drei Monate und
ebenso lange dauert der Rückflug.

Beobachtet man die verschiedenen Artender
Vögel, so zeigen sich immer wieder andere
Fluggewohnheiten. Unser nordisches Rotkehl¬
chen läßt sich im Winter in Ungarn , Oberita¬
lien, Spanien , Portugal und Südengland nie¬
der, wo auch im Winter ein sehr mildes Klima
herrscht, ein so mildes Klima, daß manche
Arten , die bei uns Zugvögel sind, dort nicht
fortwandern , also als Standvögel anzu¬
sprechen sind. Eine Art , die Küstenseeschwalbe,
die nicht in Rossttten beringt wird, reizt un¬
sere Phantasie besonders. Sie fliegt vom hohen
Norden „mit der Sonne " und ist immer da.

wo die längsten Tage sind; auf diese Weise
macht sie in einem Jahr die Reise vom Nord-
kap bis Feuerland und zurück. Aber es ist
nicht so, daß dieser Vogel an sich besonders
lichtbegeistertwäre; er braucht vielmehr viel
Zeit zum Fischfang und zur Ernährung , und
deshalb sucht er sich jeweils die längsten Tage
aus.

Jede Wissenschaft bildet sich allmählich ihre
Grundbegriffe, und auch bei den Rossittener
Forschungen ist es reizvoll, zu sehen, wie die
früheren ungenauen und halbpopulären Be¬
griffe allmählich schärfer gefaßt werden. So
unterscheidet man z. B. sehr genau zwischen
Zug und Flug . Es gibt Vögel, die sehr schnell,
täglich aber nur kurze Strecken fliegen, so daß
andere mit langsamem, aber ununterbrochenem
Flug schneller vorankommen. Auch die Ge¬
schwindigkeiten und Flughöhen werden unter¬
sucht, wobei die Forscher immer dringender
ihren Wunsch zum Ausdruck bringen. Es er¬
gab sich, daß die Vögel meist recht niedrig
fliegen, manche kaum nennenswert über der
Erde ; Ausnahmen machen die Schwäne und
die Enten , die bis 3000 Meter hoch gehen. In
Asien hat man Zugvögel auf Paßübergängen
in 4000 Meter angetroffen. Dabei lassen sich
seltsame Beobachtungen machen; im Kaukasus
unternahmen Zugvögel mehrmals den An¬
griff auf das Gebirge, kehrten aber immer
wieder wegen Nebels um. Der Flug war
ihnen zu unsicher, sie warteten die Sonne ab.

Die Forscheraufgabe, die sich Rossitten ge¬
stellt hat, ist mit der Erforschung des Vogel¬
zuges noch nicht abgeschlossen. Man sammelt
seltene Vogelarten, vor allem heimische Vogel¬
arten ; man setzt sich für einen rechtverstande¬
nen Naturschutz ein, um zu erhalten, was noch
zu erhalten ist. Bei einigen deutschen Vogel¬
arten ist freilich der Versuch, sie zu erhalten,
fast hoffnungslos . Das letzte und höchste Ziel
aller Arbeiten in Rossitten ist aber doch die
Erforschung der geheimnisvollen Rätsel beim
Vogelzug, die Frage nach der Ursache des
Sichzurechtfindens der Vögel, besonders derer,
die allein und nachts ziehen.

«L-Lt « aS Sao/r««/
„Warum sieht man denn Miesebach nicht

mehr?"
„Das wissen Sie nicht? Der hat sich doch

vorige Woche auf einen rostigen Nagel
gesetzt!"

„Na, und warum steht er nicht auf?"
»

Der Theaterbesucher wendet sich an zwei
vor ihm sitzende Damen. „Aber bitte, meine
Damen, ich verstehe kein Wort , wenn Sie so
sitzen und tuscheln!"

„Das wäre auch noch schöner", entrüstet sich
eine der Damen, „was geht es Sie an, was ich
mit meiner Freundin rede?"

*

„In meinem Beruf weiß man nie, ivas
morgen kommt."

„Nanu, sind Sie vielleicht Minister?"
„Nee — ich schreibe die Wetternachrichten."

„Sind denn diese Krokodillederschuheauch
wirklich wasserdicht?"

„Natürlich, mein Fräulein , sonst hätte ja
das Krokodil dauernd Wasser im Bauch!"

Rückfrage.
Bimmer ist ein hartnäckiger Schuldner.
Bimmer sagt: „Im Dezember werde ich

Ihre Rechnung bestimmt begleichen!"
Erkundigt sich Himmer vorsichtig: „Und in

welchem Jahr ?"
*

„Du Rohling ! Das Herz hast du mir ge¬
brochen und mein Leben ruiniert — und oben¬
drein hast du mir den ganzen Abend ver¬
dorben!" »

Wir haben aus Anlaß der Festtage Besuch
aus Süddeutschland, eine liebe, alte, reizende
Dame.

Gestern fährt sie allein in die Stadt . Nach
zwei Stunden kommt sie zurück, gekränkt, er¬
zürnt , Tränen in den Augen.

„Was ist Ihnen denn geschehen?" fragen
wir sie.

„Auf der Untergrund auf dem Wittenberg-
Platz habe ich einen Beamten gefragt, was für
einen Zug ich nehmen müsse bis zum Rüdes-
heimer Platz. Und was sagt der zu mir?! . . .
,Krumme Lanke'! ruft der mir zu. Ja , ist das
nun in Berlin eine Beleidigung?"

Eine unterirdische Welt bei Krakau.

Zn den Salzmmen von Wieliczka
Ausdehnung beinahe vier Kilometer . — Das
weltberühmte Bergwerk.

Bei den Ereignissen in Polen nird besonders
um Krakau war in den letzten Tagen Mehrfach
auch die Rede von Wieliczka, einem an sich sehr
kleinen Ort , der aber durch die Salzminen seit
900 Jahren weltberühmt ist. Denn unter die¬
ser genannten Ortschaft gibt es gewissermaßen
eine ganze Stadt . Eine Salzindustrie beson¬
derer Art nimmt von hier aus ihren Ausgang.
Aber man beschränkte sich nicht nur auf die
Ausbeutung der Salzminen , sondern man
ging nach und nach dazu über, diese unter¬
irdische Welt, in der die Minenarbeiter einen
großen Teil des Tages verbrachten, dem Ge¬
schmack entsprechend auszubauen. Und so ent¬
stand die Salzminenwelt von Wieliczka.

Es handelt sich bei diesen Salzminen nicht
um eine große Neuigkeit, wenn man von den
Salzminen spricht — denn die Ausbeutung
wurde bereits systematisch im 11. Jahrhundert
aufgenommen, nachdem das Vorhandenseindes
Salzes und ein oberflächlicher Abbau vermut¬
lich schon 1000 Jahre vorher in Osteuropa be¬
kannt war . Aber im 11. Jahrhundert baute
man richtige Schächte in dem Maße, wie man
sich in die Erde hineinarbeitete.

Heute kann diese Minenwelt von Wieliczka
nicht mehr sein, was sie vor 800 Jahren ge¬
wesen ist. Denn jeder Tag des Abbaues ver¬
ändert die innere Struktur . Aber noch genau
so wie einst stößt man in Hunderten von
Metern Tiefe auf Seen. Die Länge dieser
Salzstadt beträgt nicht weniger als 3500 Meter,
die Breite wird mit 1000 Meter angegeben.
Nur die Tiefe scheint bei 302 Meter konstant

zu bleiben. Denn darunter dürfte sich der
große Salzblock erschöpfen, in dem man hier
hcrumarbeitet.

Heute ist die Salzwelt natürlich elektrisch er¬
hellt. Aber vor einigen Jahrzehnten , als man
noch mit Fackeln und Kerzen in die Tiefe
drang , mußten die Bergleute sich vor den Ge¬
heimnissen dieser dunklen Welt fürchten, in der
sie ihr Brot verdienten. Das war Wohl der
Grund , weshalb sie bald schon dazu über¬
gingen, auf allen Stockwerken Kapellen und
Betstationen anzulegen, um sich so den Schutz
des Himmels zu sichern.

Die erste große Kapelle befindet sich in
63 Meter Tiefe. Und von dort aus sind die
Kapellen immer häufiger. Bei dieser ersten
Kapelle wurden lange Jahrzehnte hindurch
jeden Morgen vor Beginn der Arbeit Gottes¬
dienste abgehalten, damit im Laufe des Tages
kein Unheil Hereinbrechen möge. Säulen und
Statuen von Heiligen sind mit großer Sorg¬
falt aus dem Salz herausgemeißelt worden,
teils mit Geschick, teils ein wenig naiv auf¬
gefaßt. Natürlich leiden diese Kapellen im
Laufe der Jahre durch die Feuchtigkeit. Das
gleiche gilt von den Säulen , die man auf an¬
deren Etagen einbaute. So gibt es einen Ball¬
saal und einen Saal für Festessen, fröhlicher
in den Bildwerken an den Wänden, heiterer
auch in der Linienführung der Bänke und
Tische, die schließlich auch aus Salz sind. Einer
der Säle ist größer als ein Opernhaus , man
mutz 160 Stufen von dem obersten Rand die¬
ses Saales hinuntersteigen bis zum eigent¬
lichen Boden des Saales . Die sonstige Ver¬
bindung mit der Oberwelt wird natürlich mit
Fahrstühlen durchgeführt, die teils primitiv,
teils in jüngster Zeit verbessert, ihren Dienst
versehen.

Das Duell der Wunderkinder
Der vierjährige George Lovett in Detroit

ist nach der Meinung seiner Eltern so klug,
imß die Öffentlichkeit unbedingt von den
Fähigkeiten dieses Wunderkindes unterrichtet
werden muß. Vater Lovett erreichte es auch,
daß die größte Zeitung der Stadt den Lesern
mittcilte, der kleine George könne dreitausend
— man wählte eine schöne runde Zahl —
Musikstücke aus dem Gedächtnis fehlerfrei
summen, darunter sogar vollständige Ouver-r
türen . Vater Lovett freute sich über die öffent¬
liche Anerkennung der Talente seines Spröß-
lings, vor allem aber freute er sich über die
Wut, die sein Nachbar Demer beim Lesen der
Notiz haben würde. Die Demers machten doch
immer solch Wesen von der Intelligenz ihres
dreijährigen Jean.

Es war wirklich so, Vater Demer lief wütend
zur Redaktion und versicherte, die Dudelei
des George Lovett sei gar nichts im Vergleich
zu den Fähigkeiten seines Jean . Der sei ein
Jahr jünger als George und könne doch
schon. . . und nun folgte eine lange Aufzäh¬
lung der erstaunlichen Kenntnisse und Fähig¬
keiten seines Wunderkindes. Er wette 5000
Dollar , daß ein unparteiisches Schiedsgericht
seinem Jean den Jntelligenzpreis über den
nur mäßig begabten Sohn des hochmütigen
Nachbarn zuerkennen werde.

Die Zeitung griff die Idee einer solchen
Konkurrenz sofort auf. Vater Lovett setzte so¬
gleich 5000 Dollar gegen die Demers und der
Zeitungsverlag stiftete noch eine Sonder¬
prämie für das Sparkassenbuch des Siegers.
Er mietete auch eine Varietsbühne für die
Austragung des Duells und stellte ein Preis-
richterkolleginm zusammen. Am Entschei¬

Das erste große Kälteschlaf-Hperinie,,!
Nachdem schon vor längerer Zeit Tierey,.

rimente und theoretische Erörterungen zA
die Möglichkeiten einer Hemmung der weit»,
ren Entwicklung von Krankheiten durch Külte
schlaf im Gange waren, hat man sich ixj>» '
der Temple-Universität (Philadelphia) ^
schlossen, ein Praktisches Experiment am M,/
scheu auszuführen . Ein gewisser Max Harlan
der seit Jahren an Krebs leidet, hat sicĥ
den Versuch zur Verfügung gestellt. Er s»g
nun in einen Eisblock eingefroren tverden. Ar
Kälte soll geeignet sein, nicht nur die Lebens
funktionen herabzusetzen, sondern auch gM
zeitig die Entwicklung von Krankheiten,,
hemmen. Damit müßte also auch der Krchz
in der Entwicklung gehemmt tverden - h
glaubt man theoretisch annehmen zu könn«
Die Körpertemperatur sinkt sehr tief. Der Z,r
stand ist wie in einem Koma. Aber die Her-,
tütigkeit bleibt schwach erhalten und gesiM
nach einiger Zeit eine Wiedererweckung
dem Schlaf, der dem Körper einen so>̂ ,
Schock versetzt, daß die Krankheit anfgehalt»
wird. Man wird die Ergebnisse dieser(f-M
rimente abwarten müssen.

' - * -

Selbstmord des ältesten Pferdes der Well
Ein dänischer Bauer auf Falster versichert

daß er das älteste Pferd der Welt besitzt-
oder vielmehr noch vor kurzem besaß. Mim
man der Behauptung des Bauern glaube»
darf, ist seine Stute 60 Jahre alt geworben
Das ist ein Alter , das kaum jemals ein Pich
erreicht hat. Die Pferdegreisin aber konnte sch
offenbar in die neue, motorisierte Zeit nicht
hineinfinden und ist darum lebensmüde ge¬
worden. Sie endete durch Selbstmord. Em
Rolle stark angerosteten Stacheldrahtes, die i«
einer Ecke des Hofes stand, wählte die Stute
als Werkzeug. Mit einer Energie, die m«
ihrem . Alter nicht mehr zugetrant hätte,
stürmte sie darauf zu und zog sich dabei so
schwere Verletzungen zu, daß sie bald dami
an Blutvergiftung einging.
Springtänzer löst meteorologisches Problm

Die Wetterstationen von Minneapolis lMe«
seit längerer Zeit die Einführung von Spezial
ballons zur Erforschung der Wetterlage i«
hohen Luftschichten geplant. Aber man W
kein passendes Modell zur Hand, um nach die¬
sem Modell die Ballons Herstellen zu lasse»,
Endlich aber besann man sich darauf, daß seit
einiger Zeit ein Springtänzer Rand von sich
reden mache. Dieser Springtänzcr arbeitete
in der Weise, daß er sich bei seinen ungeheure«
Sprüngen von starken Ballons in die HD
tragen ließ. Er hat nun seine Ballons de»
Behörden zur Verfügung gestellt, die au HM
dieses Musters die Wetterbattons hcrstck«
lasse.», die zuverlässiger arbeiten sollen, als die
bisher im Gebrauch befindlichen Ballons äh«-
licher Art.
War wirklich Whisky darin?

Bei Abbrucharbeiten an einem Hans i»
Huntington in Indiana stießen Bauarbcit«
aus eine Kiste, die neben den nötigen Erläute¬
rungen eine Flasche Whisky ans dem IM
1875 enthielt. In einem Dokument hattem
gewisser H. Groupe betont, daß er diele» ,
Whisky in die Grundmauern einmauern Ich,
um der Welt einen wirklich anständige»
Whisky nach der hoffentlich recht lange«
Lagerzeit zu übergeben. Die Flasche winde>
also in diesen Tagen mit einer gewisse» Feier¬
lichkeit geöffnet. Man hatte eigens Whi-H-
experten kommen lassen. Wer aber beschreR
das Entsetzen der Finder , als die Flasche ci»e
Flüssigkeit enthielt, die schlimmer als Spül¬
wasser schmeckte.

dungstage war das kleine Theater überW
Deutlich war das Publikum in zwei Lager ge¬
schieden, die sich ans der Verwandtschaft>«
Freundschaft der beiden Familien zusamnia-
setzten. Die Preisrichter , meist Schulmänner,
wählten eine wenig unterhaltsame Pri'ifmM
methode. sie behandelten die Sache wie er»
Schulexamen. Im ersten Gang erzielte der-
Dreijährige einen starken Punktsieg über de»
Vierjährigen . Er konnte die Frage bem-
worten, welchen Kaufpreis die Vereinigte«
Staaten an Rußland für die Ueberlassuugv»»
Alaska im Jahre 1867 bezahlt haben. SM
Millionen Dollar , und der kleine Jean f>V
altklug hinzu: „Ein Spottpreis für die!«
Goldlandl " Nach diesem Erfolg seines,Geg¬
ners holte der vierjährige Georg aber maW
auf. Er schnurrte die UnabhängigkeitScrM-
rung der USA . Wort für Wort aus dem Ge¬
dächtnis herunter und wußte auch über mnE
Punkte der Verfassung besser Bescheid als de
kleine Jean . Mit wechselndem Erfolg aM'
ten sich die beiden Rivalen über Lince»»-
Beethoven, Napoleon und andere GeM
der Geschichte und des Kulturlebens.

Erst nach stundenlangem Kampf zog sÄA
Preisrichterkollegium zur Beratung
Die mit höchster Spannung von den feu'
lichcn Parteien erwartete Entscheidunĝ̂ /
tete: „Unentschieden". Jede der beidenE
lien konnte ihre 5000 Dollar behalten und^
kam dazu noch die Hälfte der vom Verlag S.
stifteten Sonderprämien . Die Feindschaft
beiden Nachbarn hat sich aber durch de» ,.
entschiedenen Kampf noch vertieft. Dwiw
der Rivalität sind die beiden unglücklich
Jungen , die um ihre Kindheit betrogenw
den, weil die Eltern sie nun erst recht
Wunderkindern dressieren wollen.
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Mus dem HcimatgcbictH
Geventtaqe

28.  September

1197 Kaiser Heinrich VI. in Messina gestorben.
1803 Der Maler Ludwig Richter in Dresden geboren.
1858 Der Vorgeschichtsforscher Gustaf Kossinna in Tilsit geb.
1881  Der Maler Arthur Kampf in Aachen geboren.
1895 Der französische Chemiker Louis Pasteur in Villeneuve

l'Etang gestorben.
1907 Großherzog Friedrich von Baden aus Schloß Mainau

gestorben.
1930 Der bayerische Generalfeldmarsckall Prinz Leopold von

Bayern zu München gestorben.
Sonnenaufgang » 6.20 Uhr Sonnenuntergang : 18 .11 Uhr
Mondaufgang : 17 .58 Uhr Monduntergang : 5.57 Uhr

Weidwerk irnS Kriegswerk
Der „Herbstmonat " , wie die alte Bezeichnung kür den

September lou ' - te , bietet dem Jäger Freuoe aus dem
Lallen Für olle Wildarten , vom Rebh i'v , bis zun - Rot¬
hirsch, ist jetzt die Jagd frei , und wer im Lause des Iah-
res des Jägers Ehrenschild . die Hege und tue Pslege d»s
Wildes, gewahrt hat , kann sich jetzt den verdienten Lohn
holen. Daß der Wildabschutz in den gebotenen Grenzen
bleibt, dafür sorgen schon die Jagdgesetze des Reichsjäger.
Meisters Hermann Göring . In erster Linie soll das Wild¬
bret, wozu es sich ganz besonders eignet , als Krankenkost
unseren verwundeten Soldaten zugute kommen Vor nun¬
mehr 25 Jahren . im ersten Herbst des Weltkrieges 1914.
wendete sich der Forstmeister Frömbling , Blankenburg im
Harz, in einem Aufruf an die deutschen Jäger behufs Lie¬
ferung von Wild für Lazarette . Er berichtete darin von
feiner Erfahrung aus dem Jahre 1870 , als es gelang , einen
Kreis ostfriesischer Weidmänner dahin zu vereinigen , all¬
wöchentlich einen bestimmten Tag der Jagd auf Haien und
Hühner zu widmen , um die Ausbeute dem „Hannover¬
schen Verein zur Pflege im Feld verwundeter Krieger " zur
Verfügung zu stellen . In dem Aufruf heißt es : „ Wiederum
ist unserem Volke ein Krieg aufgezwungen worden . Deut-
jche Weidgenossen , denen nicht vergönnt war , mit hinaus¬
zuziehen, wie wäre es , wenn Ihr in ähnlicher Weise Euer
Pulver und Blei verwerten würdet zur Erquickung und
Kräftigung derjenigen , die für Euch draußen bluten ? Be¬
denkt doch, eine wie willkommene Abwechslung in der
Krankenkost der Lazarette das Wildbret sein müßte ! Nicht
wie damals bei einigen wenigen darf es verbleiben , an
die Gesamtheit der deutschen Jägerei richte ich diesmal die
Aufforderung , wer ihr folgt , wird dem Ehrenschild deut¬
schen Weidwerks neue Lichter auftragen . Weidmannsheil !"

Mit solchem Aufruf an die deutsche Jägerei zerstreut
zugleich ein berufener deutscher Weidmann etwa auftau-
chende Bedenken , ob es angebracht ist, in der ernsten Zeit
des Krieges dem Jagdjport zu huldigen . Die Jagd ist nicht
nur ein Sport , sie hat auch einen beachtlichen volkswirt-
fchastlichen Wert . Der Anteil , den der Wildabschuß in der

. Fleischversorgung unseres Volkes ausmacht , soll gerade in
der Kriegszeit nicht fehlen . Die Jagdwaffen im heimatlichen
Feld und Wald sollen beitragen zur Kräftigung und Wie-
derherstellung unserer kämpfenden Brüder im Felde , die
durch Kriegswaffen verwundet wurden . Kriegswerk und
Weidwerk stehen in der germanischen Rasse in uralten Be-
Ziehungen. Der Feldmarschall und Reichsjägermeister Her¬
mann Göring ist Sinnbild dafür.

*

Amtliche Nachrichten
Im Bereich des Oberfinanzpräsidenten Württemberg in

Stuttgart wurde versetzt : Steuerinspektor Nill  bei dem
Finanzamt Linz -Stadt an das Finanzamt Hirsau.

Der Herr Landesbischof hat die Pfarrei Hirsau,  Deka¬
nats Calw , dem Stadtpfarrer Gaiser  in Wangen i. Allg .,
Dekanats Ravensburg , übertragen.

Das Amt für Volksgesundheit teilt mit : Der ärztliche
Sonntagsdienst  fällt für die Dauer des Krieges aus.
Die Zurückgebliebenen haben vermehrte Arbeit zu leisten . Die
weiten Anfahrwege im Sonntagsdienst bedingen einen erhöh¬
ten Treibstoffverbrauch , der im Interesse des. Volksganzen ge¬
spart werden kann . Wie alle Volksgenossen , verzichten deshalb
auch die Aerzte auf die Sonntagsruhe , wenn der Dienst am
Volk es notwendig macht . Jeder Volksgenosse wende sich daher
in dringenden Fällen auch am Sonntag an seinen Hausarzt.

5/a///

Rentenzahlung . Die Militärversorgungsgebührnisse wer¬
den am Freitag , die Versicherungsrenten am Samstag gezahlt.

— Vereinjachung im Vrr >orgir « bswr,rn . De » »̂ . .»-.ai-
bevollmächtigte für die Wirtschaft hat am 2. Sevtember eine
Verordnung über das Versorgungswesen erlassen , die im
Hinblick auf die gegenwärtige Lage gewisse Vereinfachungen
auf dem Gebiete der Versorgung der Kriegsopfer der alten
Wehrmacht vorsieht . Die Verlegung des Wohnsitzes sowie
auch Veränderungen des Familienstandes sollen bis aus wei¬
teres eine Aenderung der Höhe der Versorgungsbezüge nicht
zur Folge haben . An die Spruchbehörden der Reichsversor¬
gung sind neue Sachen zunächst nicht zu bringen . Die dort
anhängigen Sachen werden nicht mehr erledigt , die Verfah¬
ren sind abgeschlossen . Bis au ? weiteres erfolgt die Nach¬
prüfung im Wege der Dienstaufsicht.

//s , Aaz/sL/a// / ü ) r'///La//

Seinen 84. Geburtstag begeht heute in stiller Zurückge¬
zogenheit Nhrmachermeister W . Hieb er.  Obwohl Herr
Hieber der älteste hiesige männliche Einwohner ist, erfreut er
sich noch einer außerordentlichen Rüstigkeit . So versieht er
heute noch das Amt als Rechner der evang . Kirchenpflege.
Auch sonst ist er allen Dingen des täglichen Lebens gegenüber
sehr aufgeschlossen , gefällig und mitteilsam . Er ist ein wackerer
Bürger , dem man immer gerne begegnet . — Wir entbieten
ihm die besten Wünsche für Gesundheit und persönliches
Wohlergehen.

Äus Pforzheim
Wenn einer eine Reise tnt . . .

Kommt da gestern im Laufe des Tages ein biederer
Mann vom Dorfe und erkundigt sich am Bahnhof beim Ver¬
kehrsschutzmann nach der Adresse seines Freundes Soundso.
Zuvorkommend , wie unsere Schutzleute nun einmal sind , er¬
mittelt der Beamte den Standort des Freundes und nun
schiebt der Mann los . So ganz kerzengerade geht sein Weg
nicht mehr , aber immerhin war er noch gangfähig . Zufällig
ist nun der Freund nicht zu Hause , aber der Hauswirt ist ge¬
fällig uud bietet dem Gast einen Stuhl . Er geht sogar noch
weiter und holt eine Pulle Wein . Der Fremde war nun mal
im Zuge und so macht es ihm nichts aus , noch eins draufzu¬
gießen . Es wird gerade nicht vom besten Rebensaft gewesen
sein , immerhin schien er auf den Fremden zu wirken . Kurz
und gut : im Verlauf der Unterhaltung kam es zu Differen¬
zen zwischen den Beiden . Der Gast würde wütig Und Packte
kurzerhand einen Stuhl , um damit auf seinen harlosen Gast-

lll- in« *

Hermann Löns
" Erinnerungen zu seinem 25. Todestag
Septembertag in der Heide bei Fallingbostel . Der Herbst-

wmö zerrt schon an den Birken und treibt die Blätter west
über die braune Heide . Jetzt sind die Tage vorbei , an denen
die Heidewanderer aus den Städten über die braune Pracht
Mn . Jetzt sind die Tage , an denen die Heide einsam wird.
Rur noch Männer wie Hermann Löns , Jäger und weid¬
gerechte Gesellen , treiben sich jetzt in der braunen Heide
herum Heute ist es freilich anders . Infanteristen aus Celle
sind zu einer Felddienstübung hier draußen . Sie haben schon
eine Nachtübung hinter sich, haben das Morgengrauen er¬
lebt und nach einem letzten geübten Sturmangriff geht es
wieder nach Hause . Es sind meist Kriegsfreiwillige , die sich
hier zusammengefunden haben , und ganz wie von selbst
wmmt die Rede auf den Heidedichter , der mit dem Füsilier-
Regiment Nr . 73 aus Hannover jetzt schon draußen in
Frankreich ist. Da ist der Rechtsanwalt aus Soltau , der mit
Löns auf der Jagd war . Da ist der Heidewirt , bei dem Löns
es! einkehrte, wenn er müde aus Heide und Moor zurück-
kain. Sie erzählen alle von ihm , der als 49-Jähriger noch
>ns Feld zog. Zwar war er nicht ausgebildet -, aber er hatte
Aigen wie ein Luchs und er würde draußen schon seinen
Mann stehen.

Bon hinten vom Schluß der Kompanie brandet ein Lied
ms, das nach vorn zieht und in das alle einstimmen:
-Heute wollen wir ein Liedlein singen , trinken - wollen wir
-m goldenen Wein ". Es war das Lied von Hermann Löns,
dos aus der Stunde heraus geschrieben war und das schnell
>n allen niedersächsischen Regimentern zum beliebtesten Sol¬
datenlied wurde . Wie ein Schwur war dieser Schluß : „Denn
wir fahren gegen Engelland " . Schon damals , viel früher
uis Andere , hatte Löns erkannt , wer der Feind war , der
d>e deutsche Heimat nicht zur Ruhe kommen lassen wollte.
M war sein Lied aus dem richtigen Gefühl heraus entstan-
, und so wurde es gesungen . Und als die Kompanie am
ipaten Abend wieder in die alte Heidestadt Celle zurückkam,
srsuut vom Heimaterleben und vom Erlebnis deutschen Dich»
wriums, da kam plötzlich vor der Paroleausgabe die Kunde:
Ammann Löns ist nicht mehr . Er ist am 26. September bei
L°wre gefallen!

Mehr als 25 Jahre sind verflossen und noch ist es allen

denen , die Löns kannten , als ob es gestern gewest » wäre.
Und wenn wir zusammenlitzen , erzählt jeder , wie er Her¬

tmann Löns zum letzten Male getroffen und was er mit ihm
gesprochen hat . Am besten aber wird die Stimmung jener
Taae wieder lebendig in dem kleinen grauen Kriegs¬
tagebuch,  das er führte und das jetzt in Hannover als
besonderes Erinnerungsstück wieder gezeigt wird . Da lesen
wir : „Goldglitzerndes Stroh , wandernde Schwalben , Krä¬
henruf , Elsterngeschacker . Silberne Fliegen und Käfer . Ge¬
sang : „Setzt zusammen die Gewehre !" Heidlerche dudelt.
Finken locken. Nochmal zur Apotheke (Tannin ), Huber
Knöchel kaputt . Es wird exerziert . Franzosen schießen sich
heran . Ganz dicht krepieren Granaten . Man spielt weiter
Skat : „Sind ja bloß Schrapnells " . Und an einem der
letzten Ruhetage saß Löns auf einem Feldstein und sah zu,
wie in der Nähe ein Grab geschaufelt wurde , das einen ihm
lieb gewordenen Kameraden zur letzten Ruhe aufnehmen
sollte . Ihm mußte er noch eine Grabschrift mitgeben . „Auf
vielem Grabstein könnt Ihr lesen , daß dies ist ein Soldat
gewesen . Der hier liegt und der hier ruht , war ein treu
Soldatenblut ." ,

Und dann schauen wir noch einmal in das Kriegslage-
buch von Hermann Löns und lesen seine letzte Eintra¬
gung. „Heute , Freitag . Schlachtenkette um Reims heute
14 Tage . Es donnert im Norden weiter . Post kommt . . .
Mittag ist direkt heiß unter dem Winde . Essenausgabe . Ich
kenne den Rummel und esse bei dritter Kompanie , Liebes¬
gaben sehr wenig und nicht besonders . . . Chaussee nach
Pont Givard dampft von Autostaub . Luft dick. Besuche Rode.
Bekomme Kaffee ussw. Leutnant von Wallenrod -e hat Schuß
da , wo Gefreiterknopf hinkommt , ich mache demgemäßen
Witz groß Hallo . Leutnant Reuß Nackenschuß . Rücken raus,
kreuzfidel . Um 6 Uhr zu meinem Bataillon , alles ruht sich
aus . raucht , singt , lacht , und dabei geht es in zwei Stunden
in die vorderste Schützenlinie . Blasse Sichel im Süden.
Sonne geht über silbernem Dunst friedlich unter . Wirft
warme Schatten auf Gebilde . Auf Straße Pferdetransport
ein dunkles Geschlängel . Im Norden schießen unsere mst
Schrapnells nach Flieger . Der ganze Helle Himmel voll gelb-
goldener Wolken mit Blitzlichtern . Erbsensuppe schmeckt wie-
der . Tee (der Leutnant gibt .Burgunder zu). Frohe Stim-
mung und es geht in die Linie . . ."

Dieser 26 . September brachte grauen Nebel und schwere
Kämpfe . Die Hannoverschen Füsiliere hatten die Aufgabe,
den vordrängenden Feind auliubalten . Mit einer Pa-

gcbcr loszuschlagen . Als dieser sich wehrte , erhielt er vom
Gegner einen Faustschlag ins Gesicht , der ihn zu Boden
streckte und unglücklicherweise auf die Türschwelle . Die Folge
war ein großes Loch, im Kopfe und Blutvergießen . Der nicht
unerheblich Verletzte mußte ins Stadt . Krankenhaus eingelie¬
fert werden . Die Reise des Fremden aber endete im Gertchts-
gefängnis . Was mit ihm geschieht , wird der Richter ent¬
scheiden.

Jugendliche Verbrecher räumten ein Warenlager aus!

Die beiden ledigen 19 Jahre alten Hans Dinkler aus
! Freiburg und Friedrich Ludi aus Karlsruhe waren zwei
i Tunichtgute , die längere Zeit in auswärtigen Erziehungs¬

heimen und dann in ein und demselben Lehrlingsheim in
Pfor zeiin untergebracht waren . Sic brachen in der Nacht
des 25. Juni ds . Js . gewaltsam eine Gartentür auf und über¬
stiegen dann einen Schuppen , von wo aus sie zu einem Hin¬
terhaus in der Kaiser -Friedrichstraße gelangten , in welchem
verschiedene Fabrikzwetge untergebracht sind . Die beiden Bur¬
schen stiegen durchs offene Abortfenster in den zweiten Stock
des Gebäudes und nahmen dort in einem Fabrikraum ver¬
schiedenes Handwerkszeug mit . Da sie sich in der Adresse ge¬
irrt hatten , unternahmen sie in der Nacht vom 2. Juli einen
zweiten Einbruch in dasselbe Gebäude , fanden diesmal aber
das Abortfenster verschlossen . Sie zertrümmerten die Fenster¬
scheiben und stiegen zum 3. Stock empor . Mit wiederum ent¬
wendetem Handwerkszeug schlossen sie verschiedene Türen auf
und gelangten dann in den Uhrmacherraum . Hier glaubten
die Burschen den Geldschrank zu finden , erwischten aber einen
Warenschrank , den sie mit Gewalt öffneten und daraus 'weit
über 500 Ankeruhrwerke und Uhrgehäuse im Werte von an¬
nähernd 7000 Mark raubten . Das Diebesgut wurde in einer
gestohlenen Aktenmappe verstaut und mitgenommen . Dinkler
hatte sich eine Uhr fertiggemacht und zum Kauf angebotcn.
Dabei wurde er geschnappt . In der Hauptverhandlung vor
der Pforzheimer Strafkammer waren beide Angeklagte ge¬
ständig . Dinkler erhielt 2 Jahre 4 Monate , Ludi 1 Jahr Ge¬
fängnis . Bei der Strafzumessung wurde berücksichtigt , daß D.
schon wegen Diebstahls vorbestraft ist, während L . bisher un¬
bestraft ist. Vor dem Zuchthaus wurden sie wegen ihrer
großen Jugend bewahrt und ihnen deshalb mildernde Um¬
stände zugebilligt.

Wenn ein Mädel zum Arbeitsdienst geht
Die Arbeitsdienstpflicht für Mädchen wurde bereits im

Reichsarbeitsdieustgeseh vom 26. Juni 1935 festgelegt und seit¬
dem auch vorbereitet uud jetzt, wo die Hilfe auf dem Lande
so dringend nötig ist, verkündet . Die Stärke des Reichsar¬
beitsdienstes soll von 25000 Arbeitsmaiden auf 100 000 (ein¬
schließlich Stammpersonal ) erhöht werden . Der Reichsar-
beitsüfhrer ist ermächtigt , alle Mädchen zwischen 17 und 25
Jahren einzuberusen , sofern sie nicht vollberufstätig sind , in
beruflicher oder schulischer Ausbildung stehen und nicht als
helfende Familienangehörige in der Landwirtschaft dringend
benötigt werden . — Die Durchführungsbestimmungen zum
Reichsarbeitsdieustgesetz erläßt der Reichsarbeitsführer im
Benehmen mit dem Reichsarbeitsminister . Es ist damit zu
rechnen , daß in den nächsten Tagen etwas darüber veröffent¬
licht wird.

Nach dem Aufruf des Reichsarbeitsführer zur freiwilligen
Meldung haben sich sehr viele Mädel gemeldet , neue und
auch ehemalige Maiden . Aeltexe Mädel , die berufslos gewor¬
den sind , melden sich, um Führerinnen zu werden und viele
ehemalige Lagerführerinnen , dchien Männer eingezogen sind,
kommen zurück . Natürlich können die Mädel , die neu kom¬
men , um Führerinnen zu werden , nicht sofort voll verant¬
wortlich eingesetzt werden . Sie werden als Probedienstführe-
rinnen in ein Lager eingewiesen und von der Lagerführerin
angelernt . Nach kurzer Zeit im Lager werden die Probe-
dienstführcrinnen in einem vierwöchentlichen Lehrgang erfaßt
und durchgeschult . -

trouille lag Löns ln vorderster Linie und zielte und schoß
im schwersten Feuer ruhig und besonnen wie auf einem
Scheibenstand . Plötzlich zuckt er zusammen . Das Gewehr
fällt ihm aus der Hand , die unter die linke Schulter faßt:
„Jetzt haben sie mich augebleitl " Sein Gesicht sank auf den
linken Arm . Ein Kamerad erzählt dann , wie er den toten
Dichter gefunden hat : „Er lag noch so. wie ich ihn zuletzt
im Morgennebel gesehen hatte . Das Gesicht lag in den
aufgestützten Händen in tiefem Frieden . So ruhig und
schön iah er aus . Kaum zwei Sekunden kann es gedauert
haben , nachdem die Kugel gekommen war . Ick knicke >-ck
ihm und legte ihn zurecht und seine Hände zusammen . Es
war säst dunkel . Nur ab und zu blitzte es von der semü-
lichen Front . Seine großen klaren Augen jähen still in die
Nacht . . . "

„Es geht in die Linie . . . " , das waren die letzten Worte
in dem Tagebuch von Hermann Löns . Eine fremde Hand
fügte hinzu „ . . . von wo er nicht mehr zurückkehren sollte.
Gefallen am 26 . 9. bei Loivre . Ehre seinem Andenken ."

Ein Dichter und Soldat ist von uns gegangen , aber
auch nach seinem Tod hat er weiter gewirkt . Hunderttau¬
sende junger Deutscher haben durch ihn ihre deutsche Hei¬
mat neu kennen und neu lieben gelernt . Seine Bücher ha¬
ben den Sinn für deutsches Bauerntum neu erweckt,
Bauerntum , das heute mehr denn je Kämpfertum ist. Und
wenn wir jetzt nach 25 Jahren des toten Dichters geden¬
ken, dann müssen wir besonders daran erinnern , daß der
Geburtsort von Hermann Löns , Kulm an der Weichsel , in
dem sein Vater damals Gymnasialoberlehrer war , wieder
deutsch geworden ist. Seine ersten starken Eindrücke emp¬
fing Hermann Löns in Westpreußen , und wenn ihm auch
als blutmäßigem Niedersachsen Heide und Moor später
das große Erlebnis wurden , so hat er doch niemals seine
westpreußische Jugendzeit vergessen . Hier zwischen Bisich
und Seen wurde seine Natursreude geweckt und sein Na¬
tursinn gestärkt . Niemand würde mehr Freude haben als
Hermann Löns , wenn er jetzt, 25 Jahre nach seinem To¬
destag , hörte , daß seine Geburtsstadt durch deutsche Sol¬
daten wieder deutsch geworden ist.

Echtes Dichtertum lebt über alle Zeiten und es zeigt
sich auch , daß Löns nicht für uns gestorben ist . Seine Lieder
klingen auch heute noch auf -den Lippen derer , die hinaus¬
ziehen wie einstmals , um für Deutschlands Größe und Si¬
cherheit zu kämpfen . Karl Bramme r.



Wie sie es sehen
Der „Deutsche Dienst" schreibt: Wir wollen nicht nur

wissen was ist, wir wollen auch wissen und un sre Leser
sollen wissen, was die drüben, insbesondere die Engländer,
sich einbilden und uns einbilden möchten, was sei. Viel da¬
von verrät uns

ein englisches Pamphlet,
das zur Verbreitung von Hand zu Hand bestimmt sei und
dem wir gern etwas weiter helfen wollen, als die schwachen
Künste des englischen Lügenministeriums es vermögen. Da
wird dem Deutschen graulich gemacht mit der Behauptung,
daß „deutsches Blut im polnischen Kri?g in Strömen. ge¬
flossen sei", daß aber „aus dem siegreichen Blitzkrieg nichts
geworden" sei. Es werden zweitens, drittens und viertens
die Deutschen aufgesordert, nicht zu vergessen, daß „die
französische Armee am 6. September die deutsche Grenze
überschritten" habe, und daß „englische Truppen Schulter
an Schulter mit ihren französischen Verbündeten stehen",
vor allem aber — hört, hört! — „tagtäglich die eng¬
lische Luftwaffe ihre Macht weit ins deutsche Land hinein
zeigt". — Wer lacht da nicht? Gab es je einen siegreicheren
Blitzkrieg als den „Feldzug der 18 Tage"? Vielleicht liest
man in London darüber einmal die Meinung der gesam¬
ten Weltpresse nach. Wir werden mit Interesse beobachten,
wo und wie die englische Armee es siegreicher und blitz¬
artiger macht. Aber obgleich sie nach ihrer Rechnung schon
feit 20 Tagen „Schulter an Schulter mit den
Franzosen"  im Westen Deutschlands steht, hat man
noch nichts vernommen von dem Krieg, den ja sie, nicht
Deutschland, dort führen will. Daß die englische
Luftwaffe „ihre Macht weit ins deutsche Land hinein
zeigt", vernehmen wir mit Interesse und werden unsere
Leser mit noch größerem Interesse vernehmen, da wir und
sie sonst nichts davon hörten und merkten.

Gekarnkes Heldentum.
Auch anderen Leuten fällt die vorsichtige Kriegssührung

auf. So macht sich der Reuterberichter st atterin
Frankreich, wie es uns scheint, lustig über die negative
Heldenhaftigkeit der englischen Kriegsführung, wenn er
aus „Irgendwo in Frankreich" — also selber vorsichtig ge¬
nug — drahtet, das Hauptquartier werbe von Flak so gut
geschützt, daß es bis jetzt keinen Fliegeralarm gab — Flie¬
geralarm, der Alpdruck jedes englischen Gemütes. „Die eng¬
lischen Truppen", sagt dieser Homer Reuters, „liegen in
nicht aufdringlicher Weise in Dörfern und Bauernhöfen
und sind so gut verteilt, daß keine außergewöhnlicheKon¬
zentration zu bemerken ist. Ob es den Franzosen nicht lie¬
ber wäre, wenn die Engländer in einer etwas aufdring¬
licheren Weise Krieg führten und wenn man in Frankreich
von einer außergewöhnlichen Konzentration englischer
Truppen etwas bemerken könnte?

Polens Vernichtung — Englands Vorteil.
Einen seltsamen Trost über den „von niemanden in so

kurzer Zeit für möglich gehaltenen polnischen Zusammen¬
bruch" hat sich der Londoner Rundfunk für seine Hörer
ausgedacht. Er kündet fromm und gottesfürchtig, daß auch
die restlose Vernichtung Polens und der polnischen Armee
von Gott offenbar zum Heile Englands zugelassen worden
sei; er erklärt nach der guten alten Heuchelei des englischen
„Cants", „die Ereignisse in Polen hätten den Vorteil ge¬
habt, daß sie Frankreich und Großbritanniengestatteten,
ihre Mobilmachung in aller Ruhe durchzuführen". — Ob
die Polen nun begreifen, wie verbrecherisch sie von den
Verrätern am Erbe Pilsudskis, von den Moscicki, Rydz-
Smigly und Beck, für ein „perfides Albion" auf die
Schlachtbank geführt und geopfert wurden?

Die Verräter Pilsudskis.
Jedenfalls ernten die polnischen Testamentsvollstrecker

des großen Marschalls jetzt von allen Seiten die Verach¬
tung, die sie verdienen. Von einem Lloyd George
muhten sie sich beschimpfen lassen als eine „miserable
Klassenregierung, die nach Rumänien flüchtete, während
ihr Heer noch kämpfte". Und die ,,Chicago Tribuns"
spricht lieblos von der Feigheit  der polnischen Füh-

Maul-und Klauenseuche
Die Maul- und Klauenseuche im Gehöft des Landwirts Ernst

Krämer beim„Waldhorn" in Grüferhausen «st erlösche«. Die
erlassenen Anordnungen werden mit sofortiger Wirkung aufgehoben.

Calw» den 28. September 1939.
Der Landrat:

Im Auftrag: Haas , Assessor.

Kreiüsachgr«-pe ..3iegenziichter"
Neuenbürg.

Es stehen eine Anzahl schöner in Zuchtwertklasse ll u. lll gekörte

zum Verkauf. Anfragen sind zu richten an Herdbuchfiihcer Haae«-
b«ch, Neuenbürg.

Bieh-Berkauf
Ein frischer Transport
hochlrächtiger Kalbinnen» junger
Kälberkühe und schöner Zucht-

und Einstellrinder
steht in meinen Stallungen!« HSfen  beim Bahnhof zum
Verkauf

Max wiehler. Birhhandlung. Höfe« a. S.
Telephon Höfen 41.

1 Schreibtisch
1 Vticherschrmik

stanne gebeizt und mattiert) sowie
ein Chaiselongne . in sehr gutem
Zustande preiswert zu verkaufen.

Angebote unter Nr. K30 an die
Enztiiler"-Geschäftsstelle.

Nene

Lohnsteuer MM
mit Kriegsznschlag

eingetroffenI

E. Neeh's- e BllchdrMerei
Ren «ubttr,

rung: Rydz-Smigly. Moscicki und Beck Hütten vorher die
Brust herausgestreckt, als es aber Ernst wurde, seien sie
goldbeladen entflohen. Aber mancher polnische Bauernsohn,
der nicht ahnte, wo Danzig lag. und der sich den Teufel
um den Korridor kümmerte, mußte sterben, während sein
Marsck>all und sein Präsident es vorzogen, rumänische Gast¬
freundschaft in Anspruch zu nehmen. Eine Lehre, die man
auch in französischen Kasematten der Maginotlinie beden-
ken sollte bei den Untersuchungen, wofür eigentlich der
Poilu den Herren Churchill, Eden und Duff Cooper zu¬
liebe sich totschietzen lassen soll.

Londoner Allerlei.
In flüchtigem Ueberblick ein paar Londoner Stim¬

mungsmomente noch: Nach Amsterdamer Meldungen sind
„sämtliche  B u t t e r v o r r ü t e in ganz Großbritan¬
nien beschlagnahmt", woraus zu schließen, daß man in
London gut täte, sich mehr über die eigene und weniger
über die deutsche Butterversorgung den Kops zu zerbre¬
chen. — Die Arbeitslosigkeit  ist nach den ersten
seit Kriegsausbruch veröffentlichten Statistiken in England
seit dem 11. September um 99 000 gestiegen. — Ueber das
Chaos in der englischen Kriegswirtschaftsind die Londoner
Blätter voll bitterer Klagen und Anklagen. Der Verband
britischer Industrieller beschwört seine Mitglieder umsonst»
die Preise nicht über Gebühr in die Höhe zu treiben und
mit Arbeiterentlassungen nicht allzu gewissemss vorzu¬
gehen. „Eine wildgewordene Bürokratie,
schreibt der „Daily Herald", habe die Kriegswirtschaft an
die unfähigsten und kenntnislosesten Menschen ausgeliefert.
— Wohin man blickt, in die „Financial News" oder in die
„Financial Times", Jammer über Jammer.

Neues aus aller Wett
tz Drei Kinder von Kraftwagen begraben. In Gelsen¬

kirchen stießen zwei Personenkraftwagen zusammen. Der
eine Kraftwagen wurde auf den Bürgersteig geschleudert und
schlug um. Drei auf dem Bürgersteig sich aufhaltcnde Kin¬
der gerieten unter das Fahrzeug. Der fünf Jahre alte Man¬
fred Berks wurde auf der Stelle getötet, die Schülerin Hilde
Brenke lebensgefährlich verletzt: sie starb bald darauf. Die
Schülerin Elfriede Brenke, eine Schwester der tödlich Ver¬
letzten, kam mit leichteren Verletzungen davon.

A Volksschädling verhaftet. In Schmiedling in Ober¬
donau brach in einem Wirtschaftsgebäude ein Feuer ans-,
durch das 600 Doppelzentner Kartoffeln, 100 Zentner Str .ih
sowie zahlreiche Fnttervorräte und alle landwirtschaftlichen
Geräte vernichtet wurden. Die Kriminalpolizei stellte Brand¬
legung fest und forschte als Täter den ehemaligen Knecht
Alois Stadler aus, der 18 Jahre auf dem Hofe bedienstet ge¬
wesen war und den Brand aus Rache gelegt hatte.

H: Jüdische Geldfälscher gefaßt. Drei jüdische Devisen-
schmnggler und Geldfälscher wurden von den jugoslawischen
Zollbehörden an der deutsch-jugoslawischen Grenze verhaftet.
Die Inden waren sehr elegant gekleidet und fuhren in drei
Luxuskraftwagen. Man entdeckte in ihren Anzügen und vor
allem in den Wagen große Beträge von Mark- und Dinar-
Noten, die sich aber als gefälscht herausstellten.

4P Kopenhagen sieht den Westwallfilm. Im Palladium,
einem der größten Kopenhagc-ner Lichtspielhäuser, begannen
soeben die Vorführungen des deutschen Westwallfilms, der in
den Blättern als eine lebendig ausgezeichnete Ergänzung zu
den bisherigen Schilderungen der Presse von den riesigen
Festungsanlagen gewürdigt wird.

4P Der belgische König bei einem Opfer des britischen
Ueberfalls. Der König der Belgier setzte seine Bcsichtigungs-
reise durch die verschiedenen belgischen Ortschaften fort. Sein
letzter Besuch galt dem Militärlazarett Mons, wo er sich be¬
sonders mit dem Fliegerunteroffizier unterhielt, der im Ver¬
laufe eines Luftkampfes gegen einen englischen Bomber, der
die belgische Neutralität verletzt hatte, verwundet werden
war.

4P Der todbringende Holzsplitter. Das ll jährige Töch-
terchen des Landwirts Wilhelm in Haidhof(Bagern) hatte
sich einen Holzsplitter in eine Zehe gestoßen. Nachdem die¬
ser entsernt war, wurde der Wunde keine Beachtung mehr
geschenkt. Es stellte sich Wundstarrkrampf ein, an dem das
Mädchen nun gestorben ist.

'5er vor Warschau gefallene Generaloberst Frhr. v. Fritsch
Weltbild-Archiv(M).

Ser kiMslI-Aieldetlied sWenom«
Start mit zwei Spielen

In der Pforzheimcr Ecke hat mit dem letzten Sonntag
auch König Fußball nach kurzem Schweigen seinen Einzug
gehalten. Vergangenen Donnerstag saßen die Vertreter da
Vereine unter dem Vorsitz des Stellvertreters vom Kreis-
fachamtsteiler Käfer zusammen und einigten sich auf die Aus¬
tragung einer Stadtmeisterschaft, an welcher folgende achl
Vereine teilnehmen: FC. Pforzheim, Germania Brötzingcu,
VfR. Pforzheim, FC.Birkenfeld, Sportclub Pforzheim, BM.
Pforzheim, Nordstern Pforzheim und Germania Union
Pforzheim.

Mit Stolz werden die unter den Fahnen stehenden füh¬
renden Männer von diesen Spielen Kenntnis nehmen. Kreis¬
führer Bürkle als Feldwebel, Kreisfachamtsleiter Lümmel
haben ihre Geschäfte vorläufig vertretungsweise in andere
Hände gelegt. Max Unversehrt wird, solange er noch in Zivil
ist, seine Pfeife als Schiedsrichter ertönen lassen. Im übrige«
arbeiten alle verfügbaren Kräfte tatkräftig mit. so daß in de,
Goldstadt der Fußballsport, wenn auch nur in diesem Roh¬
men, die Anhänger dcssclbeir wieder interessiert.

Vor den Spielen der „Aktiven" treten jeweils Jugend¬
mannschaften auf den Plan.

Am letzten Sonntag besiegte der FC. Pforzheim de«
Sportclub Pforzheim mit 11:0 und der VfR. Pforzheim
schlug den FC. Nordstern Pforzheim mit 4:1 Toren.

Am kommenden Sonntag hat der „Club" in Birkenfeld
gleich ein recht schwieriges Spiel zu bestreiten, und auch dl:
Brötzinger Germanen müssen sich von einer guten Selb
ziegen, wenn sie die Nordsternler Niederhalten wollen. N
Rasenspieler werden versuchen, sich dem Ballspielklub über¬
legen zu zeigen, wie auch der Sportklub gegen Germania-
Union mit einer besseren Leistung aufwarten wird.

1. Oktober: 1. FC. Birkenfeld— 1. FC. Pforzheim, Ger¬
mania Brötzingen—Nordstern Pforzheim, VfR. —Ballsplel-
klub, Sportklub— Germania-Union, Dillweißeustcin spielfrei.

Den LIiegerlock erlitt am 22 8ept. 1939 kör Volk unck
Tübrer unser lieber, unvergeLIicker 8okn, krucker, kröu-
tlgsm, dlekke, Onkel unck 8ctiwsger
Lvksssttei ' kuriolk llunrmsnn

im Liter von 22 sskren.
ln tiekem Leick

P » nUns « nnimsnn , 8cli>varrwLlckr2nck
unck alle Verlockten,

kirkenkelck,  27. 8eptemder 1939. I
ö/llt ckem keutigen Tage erökkne icti in meinem Hause eine

«sikmsngstuds
unck empkekle solclie ckea veretirlictien llsuskrauen rur
gell, öenütrung.

KVII « , ksknkofslrske 15.

Runomnk «proaramme
Programm für Freitag, den 29. September:

6 Morgenlied, Zeit. Nachrichten, Landwirtschaft, anschlie¬
ßend: Gymnastik: 6.30 Frühkonzert; 7- 7.15 Nachrichten
(deutsch): 7.so Für Dich daheim; 8 Marktberichte, anschiie-
ßend: Volkslieder; 8.10 Gymnastik; 8.30 Sendepause.- N.30
Volksmusik und Bauernkalender; 1-2 Mittagskonzert. dazwi-
schen 12.30—12.40 Nachrichten«deutsch), 12.40- 12.50 lfranzo-
Üsch); 13 Mittagskonzert; 14 Nachrichten ldeutsch): 14.15
AchaAlllatten: ig.gg Nachrichten(französisch), anschließend:
-schallplatten; 16 Nachmittagskonzert iSchallPlatten); 16.30
"Und wer des Brünnleins trinket wird jung und nimmer
alt,  Volkslieder und Volkstänze aus allen Gauen: 17 Nach¬
richten(deutsch), anschließend: Schallplatten: 17.30 Nachrich¬
ten «französisch), anschließend: Schallplatten: 18 Aus Zeir
A ^ ^ en; 18.15 Heinrich Schlusnus singt; 18.30 Zeitfunk;
IS Nachrichten(französisch); 19.10 Berühmte Orchester; 20
Nachrichten«deutsch): 20.15„Zögernd Leise. . Szenen um
die Entitehung eines Schubertliedes: 21 Aus Berlin: Kon-

dazwischen: 21.10—21.20  Nachrichten(französisch), 22
(deutsch), 23.20- 23.30 (spanisch), 0.15- 0.25 (fran-

Jedem Soldaten
seine Zeitung!

iVlscben 8ie lkren Lngetiörigen, Lreuncken oüei
keksnnten, ckie bei cker ZVetirmactit sinck, eine
kneucke, inckem 8ie Iknen ckas Heimatblatt

..Ser Enztöler"
rugelien lassen. Lls beliebte unck gerne gelesene
Tageszeitung rvirck sieb cker„llnalöler" als eine
unentbekriicke Lektüre aus cker Heimat erweisen
ZVenn 8ie uns ckie Lckresse libergeden. veräenE
cken Verssnck Mglick vornebmen

. liier abtrennen .

8enäerr 5is rlen „LnrtÄler" ab . .. .
(Abonnement monstllicli öllc. l .40)

sn kolKencle keltlpostansclirikl:

viensttzkÄÜ Zuname. Vorname

"" ^ostsaminelsteüe Feldpostnummer

Vas Lestellkelö wird emgersblt clurck . . . —'
soll erkoden werden bei (Mobkutrekfendes streich

Ort LtraÜe

Vor- und 2unanre des öestellers
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